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Wenn Ihre Majestät strippt: Im Sihlwald wird «Em Kaiser

sini neue Chleider» aufgeführt. Regie führt Nico Jacomet,

bekannt als Gründer des Adliswiler Theaters NI&CO. Das

Märchen bringt nicht nur Kinder zum Lachen. Seite 2

Sauber soll es sein: Die Laufgruppe «Züri rännt» macht beim

«Plogging» aus Sport ein Engagement für die Gesellschaft.

Kürzlich wurde rund um den Tessinerplatz Abfall gesammelt.

Dabei fand man auch Aussergewöhnliches. Seite 5

Im neuen Gewand: Das zum Fifa-Hotel Ascot

gehörende Restaurant Fujiya of Japan wurde umgebaut.

Zwei grosse Gemälde mit einer Geisha prägen neu den

Raum. «Zürich 2» hat die Baustelle besucht. Seite 13

Sauberes QuartierUnterhaltsames Stück Umgebautes Restaurant

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Herrensalon

zu vermieten!
Nach 46 erfolgreichen Jahren suche
ich einen Nachfolger an der Waffen-
platzstrasse 10 für meinen Herrensalon.

Melden Sie sich per Telefon unter
044 202 70 83 oder 078 745 33 90
oder per E-Mail muebath@bluewin.ch.

Besten Dank

Ihr Coiffeur Kurt Müller

Dort, wo normalerweise im Haupt-

bahnhof die Sihltal-Zürich-Uetliberg-

Bahn abfährt, ist ungewohnt wenig

los. Statt Pendlerinnen und Pendler,

die auf den Zug hetzen, arbeiten Bau-

arbeiter an den Gleisen. Seit fast zwei

Wochen fahren deshalb zwischen

Hauptbahnhof Zürich und Bahnhof

Selnau keine Züge mehr.

Die Sihltal-Zürich-Uetliberg-Bahn

(SZU) muss 30 Jahre nach der Inbe-

triebnahme des Tunnels auf einer

Strecke von 800 Metern die Fahr-

bahn erneuern. Sie ist ans Ende ihrer

Lebensdauer gelangt. Bei einer Medi-

enführung bot die Bahngesellschaft

Einblick. «Die alten Schwellen und

Gleise werden entfernt», erklärte

Projektleiterin Martina Winkler. Da-

nach folgen das Abfräsen des Betons

sowie der Einbau der neuen Schwel-

len und Schienen. Die neuen Gleise

werden dann wieder mit Beton fi-

xiert. Gearbeitet wird in Etappen –

bei der Medienführung gerade am

Gleis 22. Das Gleis 21 dient derweil

zum Abtransport der alten Schienen,

Weichen und ausgedienten Schwel-

lenblöcke mit dem Güterzug. Sobald

das Gleis 22 vollständig erneuert ist,

beginnt die Arbeit am Gleis 21. Das

wird voraussichtlich Anfang August

sein. 15 Bauarbeiter sind laut

Winkler im Moment im Einsatz. Dass

auch die neuen Schienen eher alt

aussehen und rostig sind, ist übri-

gens normal. Sie glänzen erst dann,

wenn Züge sie befahren.

Bis 1. September bleibt die Strecke

zwischen Hauptbahnhof und Selnau

gesperrt. Passagiere müssen in der

Selnau aus- und einsteigen und ent-

weder zu Fuss gehen oder das Tram

benutzen, weil keine Ersatzbusse ver-

kehren. Reisenden auf den Uetliberg

(S10) oder Richtung Adliswil und Sihl-

wald (S4) empfiehlt die SZU, den si-

gnalisierten Fussweg zu nehmen. Zu

dieser Jahreszeit sind auf dem Ab-

schnitt täglich rund 25 000 Passagiere

unterwegs. Das führt teilweise zu Re-

klamationen. «In der Tat gab es doch

einige, die ihren Unmut zum überfüll-

ten Bus 76 zwischen Binz und Wiedi-

kon oder zu den teils deutlich länge-

ren Reisezeiten äusserten», sagte

SZU-Marketingleiter Marco Graf. Eine

Herausforderung seien ausserdem die

Touristen. Ihnen hilft die SZU mit so-

genannten Kundenlenkern. Insgesamt

sei das Verständnis aber gross.

Weiterer Umbau am Hauptbahnhof
In wenigen Jahren steht bei der SZU-

Haltestelle im Hauptbahnhof das

nächste Projekt an: Der Untergrund-

bahnhof genügt den Anforderungen

des Behindertengleichstellungsgeset-

zes nicht. Zudem muss er auch in Zu-

kunft die wachsenden Pendlerströme

bewältigen können. Dafür ist unter

anderem eine Perronerhöhung nötig.

Der Umbau ist für 2022/2023 geplant.

Im Zürcher Untergrund
werden Gleise verlegt
Der Tunnel zwischen Haupt-
bahnhof und Selnau ist
aktuell gesperrt. Die Sihltal-
Zürich-Uetliberg-Bahn muss
die Fahrbahn erneuern.

Pascal Wiederkehr

Mehr Bilder von der Bahnbaustelle online
in der Galerie auf www.lokalinfo.ch.

15 Arbeiter sind im Moment auf der Baustelle im Einsatz und erneuern die Fahrbahn. Foto: Pascal Wiederkehr

Dringend gesucht Stadt Zürich,

linkes Seeufer

trockenen
Lagerraum

15 bis 20 m²
TEC Architekten AG

Telefon 044 201 82 92

Mietgesuch

Hochhäuser faszinieren und führen zu Diskussionen. Auch in Zürich hat
der Hochhaus-Boom eingesetzt. Der 16-jährige Nicolas Luth hat für
«Zürich 2» alte, neue und entstehende Wolkenkratzer fotografiert. Auf dem
Bild ist das SIA-Hochhaus an der Selnaustrasse zu sehen. (pw.) Seite 10

Foto: Nicolas Luth

Zürich wächst in die Höhe

Während der Sommerferien nimmt

«Zürich 2» wie in den letzten Jahren

einen Zwei-Wochen-Rhythmus auf.

Die nächste Zeitung erscheint am

8. August. Ab dem 22. August wech-

selt «Zürich 2» wieder zum gewohn-

ten Wochenrhythmus. Eine Bitte an

alle Veranstalter: Beachten Sie, dass

wir während der Sommerferien aus

produktionstechnischen Gründen

Veranstaltungshinweise früher per

E-Mail an zuerich2@lokalinfo.ch er-

halten müssen. Ein Beispiel: In der

nächsten Ausgabe vom 8. August

werden alle Veranstaltungen bis

21. August publiziert. Redaktions-

schluss für diese Eventtipps ist am

Freitagmorgen, 2.  August, um neun

Uhr. Wir wünschen allen eine schöne

Sommerzeit. Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich 2» alle 14 Tage
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Sommerferien – fünf Wochen sind die
Schulen geschlossen. Einzelne Betriebe
machen ebenfalls eine Sommerpause.
So bleibt Zeit für Entspannung, Ruhe
und Erholung. In und um die Stadt Zü-
rich merkt man sehr gut, dass sich viel
weniger Leute bewegen. Der öV ist
leer, die Strassen sind ausnahmsweise
gut befahrbar und es finden sich sogar
in der Innenstadt Parkplätze.

Ferien sind oft mit Reisen ins Aus-
land verbunden. Für all jene, die in
den Schulferien reisen müssen, heisst
dies leider meist: volle Züge, überbuch-
te Flüge und Staus am Gotthard und
an der Grenze. Der Staukalender des
Touring Club Schweiz (TCS) zeigt an al-
len Wochenenden im Juli und August
Rot, für Stau auf der Nord-Süd-Achse –
in beide Richtungen. Zum Schluss be-
zahlt man noch mehr für ein Arrange-
ment während der Hochsaison. Für
viele eine echte Belastung.

Es gibt bekanntlich auch sehr schö-
ne Orte in der Schweiz: Wallis, Enga-
din oder Bündner und Berner Ober-
land – dort, wo im Winter Hochsaison
ist, sind die Preise im Sommer sehr
fair. Auch die Regionen Bodensee, Jura
und Zentralschweiz bieten schöne
Landschaften, einladende Seen und in-
teressante Sehenswürdigkeiten. Oder
eben zu Hause, in Balkonien – mit un-
gewohnt viel Ruhe und unzähligen
Möglichkeiten.

Für all jene, die sich für Ferien in
und um Zürich entschieden haben,
sind die fünf Wochen Sommerferien
ein Ausnahme-
zustand. Falls
das Wetter
auch noch mit-
spielt, ist die
Situation nahe-
zu perfekt. Ba-
deanstalten mit
schattigen Plät-
zen, Schiffe
und Bergbah-
nen mit umfangreichem Angebot, Aus-
flugsorte mit schöner Aussicht oder
mit vielen Freizeitmöglichkeiten. Es
werden auch zahlreiche Kurse für Kin-
der angeboten. Verschiedenste Sport-
arten und allerlei kulturelle Veranstal-
tungen warten auf Interessierte.

Ich geniesse diese Zeit der Ruhe
und Erholung gerne hier am Zürich-
see. Und wenn ich verreise, dann lie-
ber unter der Woche als an den Stau-
wochenenden. So haben die freien Ta-
ge noch mehr Erholungswert. Ich
wünsche Ihnen schöne und erholsame
Ferien! Theresia Weber-Gachnang

TRIBÜNE

Ferien als Ausnahmezustand

Theresia Weber-Gachnang ist Präsidentin der
Zürcher Landfrauenvereinigung, im Vorstand
des Zürcher Bauernverbands und des Gewer-
beverbands Bezirk Meilen. Sie engagierte
sich von 1999 bis 2018 für die SVP im Kan-
tonsrat. und präsidierte diesen 2015/2016.

«Ab und zu mache ich eine Pause und
esse ein paar Guetzli», erzählt Weber
Sämi (Yves Ulrich) mit einem Grinsen.
Er entspannt sich gerade auf dem kai-
serlichen Thron. Auch ein Weber
brauche einmal ein bisschen Ruhe. So
ein fleissiger Kerl, wie er es sei. Ganz
anderer Meinung ist hingegen der
Kaiser von Latzhosonien (Beat Gärt-
ner). «Mit seinen ungehobelten Hän-
den bringt er nicht einmal eine Sofa-
decke fertig», schimpft er.

Im Märchen «Em Kaiser sini neue
Chleider» dreht sich alles um die Gar-
derobe von Ihrer Majestät. Der ele-
gante Hofmarschall Helmhuet (Frank
Bakker) und der schusslige Oberhof-
schneider Rümpfli (Nico Jacomet) sor-
gen sich Tag und Nacht darum, dass
der Kaiser bestens gekleidet ist. Vor
allem das jüngere Publikum hat viel
zu lachen, als dem Kaiser eine Nadel
im Allerwertesten stecken bleibt. We-
ber Sämi, der sie auf dem Thron ver-
gessen hat, wird entlassen.

Das kommt bei der emanzipierten
Prinzessin Sidefädeli (Ramona Fatti-
ni) schlecht an. Sie hat sich in Sämi
verliebt, wie sie ihren Kammerzofen
Broschett (Mareen Beutler) und Bri-
schitt (Pascale Sauteur) gesteht. Gut,
taucht plötzlich ein neuer Weber auf,
der dem Kaiser den edelsten aller
Stoffe verspricht. Menschen, die ihres

Amtes nicht würdig oder dumm sei-
en, würden ihn nicht einmal sehen.
Weil niemand zugeben will, die Klei-
der nicht sehen zu können, spielt der
ganze Hofstaat mit. Es wird fleissig
am unsichtbaren Stoff gearbeitet, da-
mit des Kaisers neue Kleider recht-
zeitig dem Volk präsentiert werden
können.

Nico Jacomet, bekannt als
Gründer des Adliswiler «Theaters
NI&CO», hat das Dialektmärchen ge-

schrieben. Die Geschichte des Stücks
basiert auf dem Märchen des däni-
schen Autors Hans Christian Ander-
sen. «Em Kaiser sini neue Chleider»
ist die erste Produktion des «Thea-
ters im Märliwald».

Die Aufführungen finden auf der
Bühne des Freilichttheaters Sihlwald
beim Wildnispark Zürich statt. Be-
sonders schön ist, wenn sich die
Bühnenwände Richtung Sihl öffnen
und der Sihlwald zum Märchenwald

wird. Gespielt wird bei jedem Wetter,
das Publikum sitzt im Trockenen. Re-
gisseur Jacomet und sein Team über-
zeugen mit «Em Kaiser sini neue
Chleider» nicht nur Kinder. Das Stück
hat für Erwachsene einige lustige An-
spielungen zu bieten. Gezeigt wird
das Märchen noch bis zum 4. August.

Der Kaiser trägt nur edelsten Zwirn
Ein Sommermärchen
im Sihlwald: Das Stück
«Em Kaiser sini neue
Chleider» bringt Kinder und
Erwachsene zum Lachen.

Pascal Wiederkehr

«Em Kaiser sini neue Chleider» im Freilicht-
theater Sihlwald. Aufführungen: 28. Juli,
31. Juli, 3. August, 4. August, jeweils
14 Uhr. Tickets: www.turbinetheater.ch

Dort ist die Tür: Der Kaiser (r.) entlässt seinen Weber, weil der lieber Guetzli isst, statt zu arbeiten. Foto: pw.

«Die hochdefizitäre Postautotochter
Publibike sucht verzweifelt finanzielle
Unterstützung. Im Gegensatz zu Bern
will Zürich keine Hand bieten. Damit
sieht die Zukunft düster aus», schrieb
diese Zeitung in einem Teil ihrer Auf-
lage kürzlich. Gegen einige Aussagen
wehrte sich die Post Schweiz AG. Sie
moniert, dass die aktuellen Zahlen der
Velos und Stationen in Zürich tiefer als
im Artikel angegeben seien: «Das Pu-
blibike-Netz in Zürich besteht aktuell
aus 1500 Velos und 122 Stationen.»
Wir schrieben von «gut 2000 Velos
und 169 Stationen». Freilich liess die
Stadt Zürich im April 2018 verlauten,
dass im Sommer 2019 über 150 Stati-
onen mit 2250 Fahrrädern aufgestellt
sein werden. Somit stehen in Zürich
nur rund 67 Prozent der geplanten Pu-
blibike-Velos zur Verfügung.

Wir schrieben zudem, dass Post-
Präsident Urs Schwaller bis Mitte 2019
eine Überprüfung des Geschäftszweigs
Publibike angekündigt habe. Diese
Aussage ist laut Post Schweiz AG veral-
tet: «Das Resultat dieser Überprüfung
liegt vor. Der Verwaltungsrat der Post
hält an Publibike fest und sucht zudem
Partner. Publibike hat mit Zürich einen
Fünfjahresvertrag, der eingehalten
wird», so Post Schweiz AG. Laut Ein-
schätzung dieser Zeitung steht im
Communiqué aber lediglich, dass Pu-
blibike Finanzpartner suchen soll, wie
von uns korrekt gemeldet. Sicher ist
zudem höchstens, dass die abgeschlos-
senen Verträge (etwa mit der Stadt
Zürich bis 2024) eingehalten werden.
Was nachher passiert, ist offen. (ls.)

Publibike:
Weniger Velos
und Stationen

Für die Leerung der über 4000 Ab-
fallbehälter im öffentlichen Raum
setzt Entsorgung + Recycling Zürich
seit Mitte Juli auch auf elektrobetrie-
bene Lieferwagen. Total 40 Elektro-
Lieferwagen des Typs Nissan e-NV
200 werden in den nächsten Jahren

die bisher benzinbetriebene Flotte
der Stadtreinigung von ERZ ersetzen.
Dazu kommen fünf neue benzinbe-
triebene Modelle, die in Werkhöfen
stationiert werden, die noch nicht
über die notwendige Elektro-Infra-
struktur verfügen. (pd.)

Mehr E-Lieferwagen
ANZEIGEN
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Für mich muss die Sonne nicht glü-
hend heiss vom Himmel herunter
brennen. Ich gehe auch gerne in die
Badi, wenn die Wetterlage unklar ist
und die Morgenstimmung in leichter
Melancholie versinkt. An solchen Ta-
gen kann ich ruhig und gelassen ei-
nes meiner Lieblingsplätzchen am
Ufer bei den Kieselsteinen anpeilen.
Und erst noch, ohne das Gefühl zu
haben, von anderen Badegästen
überrannt zu werden, die über die
Wiese hetzen, um sich ja einen Platz
mit Sonnenschirm zu sichern. Die
kennen kein Pardon. Sie schnauzen
jeden an, der sich erlaubt, an den Ort
zu sitzen, den sie ihrer Meinung nach
für sich allein gepachtet haben.

Ein Schwanenpaar döst mit sei-
nen vier flaumigen Jungen am Ufer –
sie geniessen wie ich die entspannte
Lage. Aber immer wachsam auf ei-
nem Auge. Vor ein paar Tagen wollte
jemand ein Handybild machen und
kam ihnen zu nahe, sofort erhob sich
der Schwanenvater und verteidigte
seine Familie fauchend und mit flü-
gelschlagenden Drohgebärden. Ich
mache es mir bequem auf meinem
Liegestuhl und beginne mein Badi-

Ritual mit der Lektüre der Zeitung.
Ein schwieriges Unterfangen heute.
Es weht ein leichter Wind, der mir
beim Umblättern hilft, ohne dass ich
den Artikel fertig lesen konnte. Wenn
ich mir so recht überlege, kommt mir
der Wind heute nicht ungelegen. Will
ich mir den Tag mit den vorwiegend
Bad News verderben? Und so lese ich
die Zeitung im luftigen Schnellverfah-
ren und verweile im letzten Bund an-
gekommen bei Kreuzworträtsel und
Sudoku. Religiöser Feiertag mit sechs
Buchstaben – Emil hätte es sofort ge-
wusst: «Ogtern.» Ich schmunzle. Die
Kästchen sind bis auf wenige Aus-
nahmen schnell mit den gesuchten
Wörtern gefüllt. Beim Sudoku knoble

ich etwas länger, aber nach 30 Minu-
ten stehen alle Zahlenreihen im Qua-
drat von eins bis neun am richtigen
Platz.

Der Wind hat sich verzogen und
die Sonne strahlt hinter einer Blu-
menkohlwolke hervor. Sie scheint mir
eine willkommene Wärmespenderin.
Eine Entenmutter und ihre nur weni-
ge Tage alten Küken schwimmen vor-
bei. Ich zähle und staune. Neune an
der Zahl. Und wie wenn heute der
Tag der jungen Wasservögel ist,
taucht im Schutze der kleinen Hafen-
bucht ein Blässhuhnpaar nach Futter
für seine zwei hungrig fiependen
Kleinen. Ich entschliesse mich für ein
Bad im erfrischenden See. Das Schiff
mit Kurs auf die kleine Rundfahrt
macht mir einen kleinen Strich durch
die Rechnung. Der mittlere Wellen-
gang schwappt mir zu meiner Freude
noch einen «zünftigen Gutsch» Was-
ser ins Gesicht. Ich schwimme zu-
rück zum Steg und geniesse noch ei-
ne Weile die gute Seeluft und das
Dolcefarniente an diesem Morgen.
Wäsche bügeln kann ich auch noch
später, das läuft mir nicht davon.
Warum denn in die Ferne schweifen,
wenn das Gute liegt so nah.

ÜBER DIESES UND JENES

Das Gute liegt so nah

Erika Pucci

Kolumnistin Erika Pucci. Foto: zvg.

Erika Pucci schreibt regelmässig für
«Zürich 2». Sie wuchs in Wollishofen auf
und wohnt in Kilchberg.

Der Quartiertreff Enge hat Grund
zum Feiern. Vor 20 Jahren, im Juni
1999, wurde das renovierte Haus des
Quartiertreffs eröffnet. Trotz des run-
den Geburtstags – ausser einem et-
was unscheinbaren Banner am kürz-
lich veranstalteten Sommerfest –
weist im Treff wenig auf das 20-jähri-
ge Bestehen hin. «Mit dem offiziellen
Datum ist es etwas schwierig», sagt
Leiterin Andy Pearson. Grund dafür:
Den beliebten Treffpunkt gibt es in
der heutigen Form zwar erst seit
20 Jahren, gegründet wurde er aber
schon viel früher. «Im Januar 1979
hatten vier Familien aus der Enge die
Idee, das Ökonomiegebäude der Villa
Schönberg als Treffpunkt zu nutzen»,
erklärt Pearson. Die Idee war da-
mals, ein Begegnungsort für alle im
Quartier zu schaffen. Auf dem Gelän-

de, das der Stadt gehört, richteten die
Freiwilligen einen Treff ein. Mit rund
40 Mitgliedern ging es los. «Zürich 2»
schrieb 1981: «Am vorletzten Sonntag
ist an der Ecke Gablerstrasse/Jo-
achim-Hefti-Weg in der Enge der QTP,
der Quartiertreffpunkt Enge, nach ei-
nem vorangegangenen Tag der offe-
nen Tür für Behördenmitglieder und
Amtsstellen, offiziell eröffnet worden.»

Besucherzahlen gesteigert
Fortan führten fast zwanzig Jahre
Freiwillige den Treffpunkt. Doch die
Ansprüche an einen durchgehenden
Betrieb stiegen. Der Wendepunkt
kam an der Generalversammlung
1996. Die zwei Vereinsmitglieder
Gabi Faerber und Andy Pearson wur-
den Mitglieder einer fünfköpfigen
Arbeitsgruppe. Eine Professionalisie-
rung des Angebots war das Ziel.
1998 unterzeichneten sie den ersten
Vertrag mit dem Sozialdepartement.
Das baufällige denkmalgeschützte
Gebäude musste renoviert werden.
«Wir sind vorübergehend in drei
Container umgezogen», so Pearson.
Im Juni 1999 zerschnitt dann Monika
Stocker (Grüne), damalige Vorstehe-

rin des Sozialdepartements, am Er-
öffnungsfest des renovierten Treffs
das Band. Er zählte etwa 5000 Besu-
che im Jahr. Zum Vergleich: 2018
waren es rund 63  000. «Der wich-
tigste Aspekt für uns ist die Vernet-
zung mit dem Quartier», so Pearson.
Auch nach 20 Jahren ist ihr der Job
nicht verleidet. «Mir machts extrem
Spass.»

Hier trifft man sich schon lange
Vor 20 Jahren wurde der
renovierte Quartiertreff Enge
eröffnet. Allerdings hatten
schon 1979 vier Familien
das Projekt initiiert.
Pascal Wiederkehr

Sie prägen den Treffpunkt im Quartier mit (hinten, v. l.): Moritz Strub, Angie Hirt, Andy Pearson, Endrit Sadiku,
Gaudenz Raiber und Manon Rüfli. Vorne: Benjamin Frey, Flutra Iseni und Lena Scagnet (v.l.). Foto: zvg.

Quartiertreff Enge, Gablerstrasse 20.
www.quartiertreff.ch.

Der Verein Quartiertreff Enge ist
Träger des Angebots. Im Verein
kann jede und jeder Mitglied wer-
den. Das Kernteam des Quartier-
treffs besteht aus aktuell zehn Per-
sonen. Geleitet wird er von Andy
Pearson. Hinzu kommen kleinere
Pensen beim Mittagstisch und in
der Café-Gruppe. Insgesamt helfen
zurzeit 26 Personen in verschiede-
nen Teams mit, ausserdem setzen
sich die Mitglieder des siebenköpfi-
gen Vorstands ehrenamtlich für die
Arbeit im Quartiertreff ein. (pw.)

Über den Treff

AUF

EIN WORT

Aurelia Frick – abgewählte Regie-
rungsrätin, Aussenministerin, Jus-
tizministerin und Kulturministerin
des Fürstentums Liechtenstein –
war immer eine elegante Erschei-
nung. Und, wie ihr der TA-Korres-
pondent bescheinigt, «ein Star auf
internationalen Konferenzen», wo
sie sich unüberhörbar gegen Men-
schenrechtsverletzungen eingesetzt
hat. Anfang Juli haben ihr die
liechtensteinischen Parlamentarier
das Vertrauen entzogen und sie mit
21 gegen 2 Stimmen zum Rücktritt
gezwungen. Sie sei nicht mehr die
Richtige für ihr Amt, befanden die
«Ländle»-Räte. Und auch der Erb-
prinz soll der Ministerin schon im
Vorfeld den Rücktritt nahegelegt
haben. Da passt dazu, dass nur ei-

ne einzige Kollegin der Politikerin
im Vaduzer Landtagssaal ihr Mitge-
fühl sicht- und hörbar ausdrückte.

Weshalb die Ministerin nicht
mehr die Richtige war? Sie war
den Liechtensteinern ganz einfach
zu extravagant.

Mehr Demut und Bodenständig-
keit hätten ihr gut angestanden,
heisst es, ihren Etat hätte sie über-
zogen, hätte überhöhte Reisespe-
sen gemacht und auf Nachfragen
auch noch «vertuschend und ver-
schleppend» reagiert. Der Gipfel
aber sei, dass sie im Pelzmantel zur
Landtagseröffnung erschienen sei,
mit Prada-Tasche am Arm, einer
Rolex am Handgelenk und erst
noch einem Brillanten am Ringfin-
ger. «Extravagantes Auftreten»
eben.

Mit Verlaub: Beim Durchblät-
tern der heutigen Zeitung stelle ich
fest, dass Bundesanwalt Michael
Lauber einen trendigen, doppelt
geknöpften Massanzug trägt, Bun-
desrat Alain Berset eine modisch-
rautig gemusterte Krawatte (bei der
Hitze!) und, wies aussieht, ebenfalls
eine Markenuhr und dass der neue
EU-Parlamentschef David-Maria
Sassoli seine Haartolle offensicht-
lich vom Hairstylisten föhnen lässt
und seine Sonnenbrille bei Ich-
weiss-nicht-welchem-Designer be-
zieht. Interessiert niemanden.

Gut so, geht auch niemanden
etwas an. So wenig wie Frau Fricks
Garderobe. Das ist Privatsache und
hat keinen Landrat und keinen
Erbprinzen zu interessieren. Dass
Frauen, die sich öffentlich engagie-
ren, noch immer nach ihrem äus-
seren Erscheinungsbild benotet
werden, Männer hingegen nicht –
das ist unerträglich. Theresa May
und ihre Leopardenschuhe lassen
grüssen. #MeToo im Quadrat!

Annemarie

Schmidt-Pfister

Reine
Privatsache

Im Mythenquai und in der Einfahrt
zum Parkplatz Hafen Enge bis zum
See wird eine Regenwasserleitung
verlegt. Die Bauarbeiten starten am
12. August und dauern voraussichtlich
bis Dezember. Ab Anfang September
kann die Einfahrt zum Parkplatz Ha-
fen Enge nur von der stadteinwärts
führenden Fahrspur genutzt werden.
Der Mythenquai bleibt in beiden Rich-
tungen durchgehend befahrbar. (pd.)

Enge: Stadt verlegt
Regenwasserleitung

IN KÜRZE

Gemeinderat Urs Fehr verstarb
am 22. Juni. Der SVP-Politiker
war seit Mai 2010 Mitglied des
Parlaments aus dem Wahlkreis
7 + 8. Der zweite nachfolgende
Kandidat, Emanuel Eugster (SVP,
Wahlkreis 7 + 8), ist für den Rest
der Amtsdauer 2018 bis 2022 ge-
wählt.

Neue Kantonsrätin
Die Direktion der Justiz und des
Innern hat Selma L’Orange Seigo,
Umweltwissenschaftlerin aus Af-
foltern im Kreis 11, als Mitglied
des Kantonsrates gewählt. Sie
tritt die Nachfolge der auf Ende
Juli 2019 zurücktretenden Stefa-
nie Pfändler aus Zürich an. Die
38-jährige Selma L’Orange Seigo
war nächstfolgende Ersatzperson
auf der Grünen-Liste des Wahl-
kreises VI (Stadt Zürich 11 + 12).

Tanz und Theater
Der Stadtrat will ein bewegliche-
res Fördersystem im Bereich
Tanz und Theater einführen, das
besser auf gesellschaftliche Ent-
wicklungen reagieren kann. Die
zentralste Neuerung ist die Kon-
zeptförderung. Der Stadtrat be-
antragt dafür einen Kredit von
6,5 Millionen Franken. Zudem
will er vier Institutionen für die
Zusammenarbeit mit der lokalen
Freien Szene stärken. Die Zustim-
mung des Gemeinderats voraus-
gesetzt, entscheiden die Stimm-
berechtigten im Frühling 2020.

Jugendsport
Das Sportamt der Stadt Zürich
unterstützt den Jugendsport für
das Jahr 2019 mit 2 Millionen
Franken. Von den Beiträgen pro-
fitieren 208 städtische Vereine
und Organisationen, die im Kin-
der- und Jugendsport aktiv sind.
Die Vereine melden rund 16 500
Kinder und Jugendliche, was ei-
ner Zunahme von 2,4 Prozent im
Vergleich zum Vorjahr entspricht.

Kunststipendien
Auf Vorschlag der Stipendienjury
verlieh die Stadt Zürich am 12.
Juli 13 Werk- oder Auslandate-
lierstipendien. Aus den 194 Ein-
gaben um ein Stipendium werden
dieses Jahr die Werke von 40
Kunstschaffenden und Künstler-
duos in der Ausstellung «Kunst-
stipendien der Stadt Zürich
2019» bis 8. September im Helm-
haus gezeigt. Das Stipendium für
Kunstvermittlung 2019 erhält die
Redaktion Kunstbulletin.

Ernährung
Der Stadtrat hat die städtische
Ernährungsstrategie verabschie-
det. Sie basiert auf der Abstim-
mung vom November 2017 und
legt neu auch im Ernährungsbe-
reich Ziele zum Schutz von Um-
welt und Klima fest. Die Stadt will
mit ihren 450 städtischen Ver-
pflegungsbetrieben die Lebens-
mittelverluste senken, eine aus-
gewogene Ernährung stärken
und nachhaltige Produkte bevor-
zugen. Sie will zudem die Bevöl-
kerung motivieren, Schritte in
diese Richtung mitzugehen.

Gemeinderat
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Die bei der Lehrabschlussfeier anwe-
senden Lernenden liessen sich im Spi-
tex-gebrandeten Piaggio Ape fotogra-
fieren. Danach gab es eine Ansprache
von Arda Teunissen, Zentrumsma-
nagement, sowie der Berufsverant-
wortlichen und eine kurze Rede über
jeden Lernenden beziehungsweise je-
de Lernende. Zum Abschluss erhielten
alle ihr Fähigkeitszeugnis sowie Glat-
talermünzen und konnten sich beim
Apéro austauschen. Auch zahlreiche
Eltern waren anwesend und freuten
sich über den Erfolg ihrer Kinder.

Ausbildungsbetrieb
Die Ausbildung bei der Spitex erfreut
sich bei den Jungen grosser Beliebt-
heit. «Wir haben immer genug Inte-
ressenten, aber die Aufnahmevoraus-
setzungen sind anspruchsvoll. So
müssen unsere Lernenden unter an-
derem ein vierstündiges Assessment
durchlaufen. In den letzten Jahren hat
sich punkto Ausbildung sehr viel ge-
tan», hält die Berufsverantwortliche
Kerstin Schmölzer fest. Bei der Spitex
Limmat gibt es 35 FaGe-Lernende
und 15 Berufsbildnerinnen, die FaGe-
Lernende ausbilden. Es wird von den
Lernenden einiges verlangt wie zum
Beispiel schnelle individuelle Anpas-
sungsfähigkeiten. Zudem muss man
bereit sein, Verantwortung zu über-
nehmen. Weiter muss man sich selbst
organisieren können. Auch Sozial-
kompetenz ist wichtig. Von den 15 an-
wesenden Lernenden haben 14 den
Lehrabschluss Fachmann/-frau Ge-
sundheit absolviert. Unter diesen wa-
ren drei Männer. Eine Person hat die
vierjährige Ausbildung bei der Spitex
zum Systemtechniker absolviert. Eine
Lernende hat die Berufsmaturität BMS
bestanden.

«Wir sind ein Ausbildungsbetrieb.
Unser Ziel ist es, eine qualitativ hoch-
wertige Ausbildung zu gewährleisten,
um den Lernenden ein gutes Funda-
ment für ihre Berufslaufbahn mitzuge-
ben. Das verstaubte Image der Spitex
gehört der Vergangenheit an», hielt
Schmölzer fest. «Unsere Lernenden

bekommen nach der Ausbildung bei
uns auch Stellen in den Spitälern an-
geboten. Das zeigt uns, dass wir abso-
lut wettbewerbsfähig sind.» Auch ein
betriebsexternes Praktikum im Spital
oder in einer Langzeitpflegeeinrich-
tung ist ein fixer Bestandteil des Aus-
bildungsplans. «Wir legen Wert auf
Kooperationen mit anderen Ausbil-
dungsstätten. Die Spitex investiert viel
in die Ausbildung, denn die Berufsbil-

dung hat bei der Spitex Limmat eine
lange Tradition», so Schmölzer. Eben-
falls wichtig für die Pflegefachkräfte ist
die Informatik. Gearbeitet wird mit
neuster Informationstechnik am Ta-
blet und eine Vielzahl der Prozesse
sind bereits heute digital.

Einige Lernende können nach dem
Lehrabschluss bei der Spitex bleiben,
andere haben eine neue Arbeitsstelle
gefunden. Wer bei der Spitex bleibt,

kann von Vorteilen der modernen Or-
ganisation profitieren: So wird das
Home-Office bei der Spitex Zürich
Limmat bereits heute rege genutzt
und ab 2020 sind sämtliche Teams
selbstorganisiert, was viel Entschei-
dungsspielraum bedeutet.

Leistungsauftrag
Auch private Spitex bilden Lernende
aus. Was ist der Vorteil der öffentli-

chen Spitex gegenüber privaten Spi-
tex? «Wir haben einen Leistungsauf-
trag durch die Stadt Zürich, das
heisst, wir suchen die Kundinnen
und Kunden nicht aus und nehmen
uns der ganzen Bandbreite an Fällen
an, was die Arbeit spannend und
vielseitig macht», so Schmölzer. Die
Spitex Limmat und die Spitex Sihl
stellen die Grundversorgung im gan-
zen Stadtgebiet sicher.

Die Spitex in der Stadt Zürich bildet Lernende aus
15 Lernende der Spitex
Zürich Limmat mit Lehr-
abschluss Fachmann/-frau
Gesundheit (FaGe) und
Informatiker Systemtechnik
fanden sich zur Lehrab-
schlussfeier bei der Spitex
Zürich Limmat am Rigiplatz
ein.

Pia Meier

Die Lernenden freuen sich, dass ihre Ausbildungszeit zu Ende ist und ein neuer Lebensabschnitt beginnt.  Foto: pm.

Linda Tafol-

li, warum

haben Sie

sich für die

FaGe-Ausbil-

dung bei der

Spitex ent-

schieden?

Ich war
beim
Schnuppern sehr begeistert vom
Arbeitsalltag in der Spitex. Es hat
mir sehr gefallen, die Leute zu Hau-
se zu erleben und ihnen dabei be-
hilflich zu sein, dass sie ihr Leben
zu Hause weiterführen können und
sich in späten Lebensjahren nicht
nochmals umorientieren müssen.
Ausserdem hat es mir sehr gefal-
len, dass man mobil unterwegs ist
und anders als in einer Institution
den ganzen Arbeitstag in Räumlich-
keiten verbringt.

Bleiben Sie bei der Spitex?

Ich werde bei der Spitex bleiben,

weil ich es schätze, dass man hier
viel Eigenverantwortung trägt und
mitdenken muss, was die Arbeit na-
türlich nie langweilig werden lässt.
Weiterhin habe ich in meinem Zen-
trum mit meinem Team sowie mit
den Kunden, die wir betreuen, sehr
gute und schöne Erfahrungen ge-
macht.

Ist FaGe keine Ausbildung für Männer?

Meiner Meinung erlernen den Beruf
FaGe immer noch mehrheitlich
Frauen, weil es auch in der heutigen
Jugend oftmals noch als Frauenberuf
angesehen wird. Es ist gut möglich,
dass bei Männern das Umfeld auch
nicht gerade positiv reagiert, wenn
ein Jugendlicher erzählt, dass er in
die Pflege gehen will. Ich denke, dass
es in solch einer Situation schwierig
sein kann, hinter seinem Wunsch zu
stehen. Dies habe ich auch vom Kolle-
gen aus meinem Lehrgang mitbekom-
men. 

Linda Tafolli

«Die Arbeit ist nie langweilig»

L. Tafolli.

Shina Wen-

del, warum

haben Sie

sich für die

FaGe-Ausbil-

dung bei der

Spitex ent-

schieden?

Ich liebe die
Abwechs-
lung. Jeder Einsatz und jeder Klient
ist anders, dadurch habe ich immer
Abwechslung und komme in unvor-
hergesehene Situationen, in denen
ich improvisieren und umdenken
muss. Ich mag es, selbstständig zu
arbeiten, und trotzdem weiss ich,
dass ich ein Team im Rücken habe
und bei Schwierigkeiten auf jeman-
den zurückgreifen kann. Auch die
Arbeitsverhältnisse sind sehr fair.

Bleiben Sie bei der Spitex?

Ja. Ich werde noch 10 bis 15 Pro-
zent nach meinem Lehrvertrags-
abschluss in der Spitex Zürich Lim-

mat arbeiten, an den Wochenenden
und in den Semesterferien (arbei-
ten in der Spitex werde ich nur
während des Schulsemesters). Die
tiefe Prozentanzahl habe ich des-
wegen, weil ich ein Studium als HF
Pflege beginnen werde, im ZAG in
Winterthur, und praktisch arbeiten
werde ich im Spital Zollikerberg,
Ich habe während meiner Ausbil-
dung dort ein Praktikum absolvie-
ren dürfen und dadurch auch einen
Studienplatz für HF bekommen.
Dies habe ich angenommen, weil
ich mich weiterbilden möchte. Und
weil ich merke, dass ich mal in ei-
nem Spital für längere Zeit arbeiten
möchte, um neue Erfahrungen zu
sammeln und ein anderes Umfeld
kennen zu lernen. Ich möchte wäh-
rend der Schulzeit den Anschluss
an die Praxis nicht verlieren und
habe mich deswegen entschieden,
bei der Spitex zu arbeiten. 

Shina Wendel

«Die Arbeitsverhältnisse sind fair»

S. Wendel.

Der gemeinnützige Verein Spitex
Zürich Limmat ging Ende 2009
durch die Fusion der Vereine Spi-
tex Fluntern, Spitex Zürich-Nord,
Spitex Zürich-Mitte/West und Spi-
tex Zürich-Ost hervor. Rund 950
Mitarbeitende in neun Zentren
kümmern sich um das Wohl von
etwa 6500 Kundinnen und Kun-
den in der Stadt Zürich.

Weiter gibt es die Spitex Zürich
Sihl. Sie ging Ende 2009 durch die
Fusion folgender Vereine hervor:
Spitex Üetli, Spitex Wipkingen-In-
dustrie und Spitex Zürich 2. Rund
380 Mitarbeitende in vier Zentren
kümmern sich um das Wohl von
ungefähr 2100 Kundinnen und
Kunden in der Stadt Zürich.

Ab Anfang des 20. Jahrhun-
derts beteiligt sich die Stadt Zürich
an der Finanzierung der Spitex.
(pd./pm.)

Spitex Limmat

Hitzewellen sind insbesondere für äl-
tere Menschen eine gesundheitliche
Herausforderung, da der Körper we-
niger anpassungsfähig ist. Die Hitze
kann sogar lebensbedrohlich sein.

Auf ihrer Homepage hat die Stadt
Zürich einige allgemeine Hitzetipps
aufgeführt. Dazu gehören: viel Was-
ser trinken (mindestens 1,5 Liter pro
Tag), leichte und erfrischende Spei-
sen, Salzverlust ausgleichen, körper-
liche Anstrengungen vermeiden und
leichte Kleidung. Wie viel Wasser pro
Tag getrunken werden soll, ist aller-
dings umstritten. Die Meinung der
Experten variiert zwischen 1,5 und

3  Litern pro Tag. Um sich abzuküh-
len, helfen kühle Duschen, kalte Tü-
cher auf Stirn oder Nacken, kalte
Fuss- und Handbäder. Zwischen-
durch sollte man die Unterarme un-
ter kaltes Wasser halten. Ein wichti-
ger Hinweis betrifft die Autofahrer:
Niemals Menschen oder Tiere im ab-
gestellten Fahrzeug zurücklassen.

Bei Hitze ist es weiter wichtig, die
pralle Sonne zu meiden. Die Zeit der
stärksten Sonneneinstrahlung ist von
11 bis 15 Uhr. Am späten Nachmittag
liegt die heisseste Zeit zwischen 15
und 18 Uhr. Mensch und Tier sollten
sich bevorzugt im Schatten aufhalten
und eine leichte, helle Kopfbede-
ckung und Sonnenbrille tragen.

Richtig lüften
Bei hohen Temperaturen muss auf ei-
ne Kühlung der Räume geachtet wer-
den. Durch tagsüber geöffnete Fens-
ter gelangt unerwünschte Hitze in

das Gebäude. Deshalb sollte früh-
morgens und nachts gelüftet werden.

Hitzetelefon
Erstmals hat die Stadt Zürich ein Hit-
zetelefon eingerichtet. Dieses bietet
hilfsbedürftigen Seniorinnen und Se-
nioren in der Stadt Zürich Informa-
tion, Beratung und aufsuchende Un-
terstützung an. Das Team des Hitze-
telefons wird durch ausgebildete
Fachleute aus Sozialberatung, Pflege
und Medizin unterstützt. Das Ange-
bot beinhaltet auch kostenlose Haus-
besuche während einer Hitzewelle.
Diese Informationsplattform wird
über zueri60plus.ch betrieben, ein
Pilotprojekt der Städtischen Gesund-
heitsdienste und der Pro Senectute
Kanton Zürich. (pd./pm.)

Hitzewellen sind eine Herausforderung
Die momentane Hitzewelle
dauert vermutlich noch bis
morgen Freitag. Um diese
Tage erträglicher zu ma-
chen, gibt es einige Tipps.

Hitzetelefon 044 412 00 60. Von Juni bis
September, Montag bis Freitag, 9 bis 12
und 14 bis 17 Uhr, Samstag und Sonntag,
9.30 bis 16.30 Uhr.

ANZEIGEN
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Halb neun morgens am Samstag des
Züri-Fäschts. Es lassen sich nur we-
nige Menschen am Tessinerplatz vor
dem Bahnhof Enge blicken. Auf der
kreisrunden Bank sitzen einige mit
Büchsen in der Hand. Leeren sie die
letzten Reste der ersten Nacht des
Züri-Fäschts? Oder trinken sie sich
gerade die Energie für den nächsten
Tag der Riesenparty an? Vielleicht
bemerken sie die kleine Gruppe in
Joggingkleidung, die ein paar Meter
weiter weg steht. Was sie wohl nicht
wissen: Wenn sie ihre Büchsen nach-
her einfach liegen lassen, kann es gut
sein, dass heute die Gruppe Jogger
diese für sie entsorgt.

Natürlich ist das ein Zufall – wie
an jedem ersten Samstag im Monat
haben sich Interessenten von der
Laufgruppe «Züri rännt» im Jogging-
dress und mit Haushalt-Handschu-
hen zum Plogging verabredet. Der
Trend ist vor ein paar Jahren in
Schweden entstanden. Der Begriff
«Plogging» kommt vom schwedi-
schen «plocka», das mit «aufheben»
übersetzt werden könnte. In der Ver-
bindung mit Jogging entsteht das
«Plogging»: Das Aufheben von Abfall
beim Jogging.

Burgerbox mit Tablett gefunden
Bevor es losgeht, verteilen die Initia-
toren Marianne Haller und Robert
Peterhans neben den Müllsäcken, in
denen der Abfall gesammelt werden
soll, auch die Aufgaben. Alle Plogger
sollen jeweils nur eine Art Wegge-
worfenes sammeln: Wie Plastik, Alu,
Glas oder PET. So wird nicht nur die
Mülltrennung vereinfacht, sondern
auch dafür gesorgt, dass die Flinks-
ten nicht die vollsten Säcke kriegen.
Dann geht es los.

Nach einem kurzen Rundlauf auf
dem Tessinerplatz stösst die Gruppe
in einem Hinterhof mit Parkplätzen
auf das erste Kuriosum. Eine Pom-
messchachtel, eine Burgerbox und
ein Colabecher liegen auf einem
McDonalds-Tablett. Der Becher ist
umgekippt und kreiert durch seine
Colaspur die Szenerie eines Tatorts.
Mit einem Schmunzeln trägt Robert

Peterhans das Tablett vom eigenartig
schön anmutenden Schauplatz zu-
rück zum Fast-Food-Restaurant am
Bahnhof Enge.

Danach geht es weiter Richtung
Belvoirpark. Mit der Zeit werden ei-
nem gewisse Littering-Muster be-
wusst. Hauptsächlich Verpackungen
liegen herum, ausserdem viele Dosen
und Plastiksäckli. Auch die Glas- und
PET-Säcke füllen sich schneller als an-
fangs erwartet. Der meiste Abfall fin-
det sich in Hecken und Sträuchern ne-
ben den Wegen. Das sind die Orte, die
von der Stadtreinigung anscheinend
oft etwas vernachlässigt werden. Im
Park gibt es immer wieder Gestrüpp,
wo es bisweilen scheint, als hätten
sich dort zwischen stacheligen Ästen
Leute zum Picknicken getroffen. Zwi-
schen Plastikbesteck und einer Bier-
dose liegen auch ein BH und ein Tam-
pon. Obwohl die «Plogger» besonders
unappetitlichen Müll auch mal liegen
lassen, sind die Abfallsäcke mittler-
weile voll. Bei einer Mülltrennungs-

stelle muss ein kurzer Zwischenstopp
eingelegt werden. Mit dem leichteren
Gepäck geht es dann weiter die See-
strasse entlang zurück zum Bahnhof.
Nach einer knappen Stunde endet die
Reise an der Stelle, wo sie begonnen
hat. Die Müllsäcke sind inzwischen
zum zweiten Mal gefüllt worden.
Währenddessen hat sich die kreisrun-
de Bank auf dem Tessinerplatz ge-
leert. Dort wo die Menschen sassen,
stehen nun ihre Büchsen.

Gegen Littering sensibiliseren
«Grundsätzlich ist es so, dass die
Stadt für die Reinigung zuständig. Es
geht aber gar nicht darum, dass wir
ihren Job machen. Denn wir möch-
ten mit diesen Aktionen Leute für das
Thema Littering, das Vermüllen öf-
fentlicher Räume, sensibilisieren und
eine Diskussion darüber anregen»,
sagt Peterhans. «Vor einem guten
Jahr haben wir angefangen, regel-
mässig zu ploggen», erzählt er wei-
ter, «aus unserer Sicht ist es ein idea-

les Engagement für Hobbyläufer, da
wir für unseren Sport auf eine intakte
Umwelt angewiesen sind.»

Bei der ersten Plogging-Tour von
«Züri rännt» waren mehr als zwanzig
Teilnehmer und die SRF-Tagesschau
dabei. Heute ist die Gruppe über-
schaubar, einige regelmässige Mit-
plogger sind in einem Laufcamp. Der
Motivation tut dies kein Abbruch.
«Wenn man sieht, was so alles an
Plastik und Verpackungen herumliegt,
merkt man doch, dass da etwas nicht
stimmt», sagt Haller. Man sollte nicht
so viel Abfall produzieren und dann
auch noch liegen lassen, findet sie.

Nachdem die «Züri-rännt»-Grup-
pe dieses Mal im Kreis 2 unterwegs
war, geht es im August in den
Kreis 3. In einem Jahr wollen sie so
einmal durch alle Kreise der Stadt
Zürich ploggen. Peterhans: «Jeder
kann mitmachen, anmelden muss
man sich nicht.»

Jogger sorgen für sauberes Quartier
Wer morgens eine Runde
dreht, tut sich etwas Gutes.
Robert Peterhans und
Marianne Haller von der
Laufgruppe «Züri rännt»
machen beim «Plogging»
aus Sport ein Engagement
für die Gesellschaft.

Jakob Metzler

Weitere Informationen und Termine unter:
www.zueriraennt.ch/ploggen/.

Rolf Hess, Robert Peterhans, Marianne Haller und Thomas Jacky (v. l.) säuberten die Enge. Fotos: Jakob Metzler

Nach einer Runde durch den Belvoirpark müssen
die Säcke erstmals geleert werden.

Nachdem der Hunger gestillt war, ging die Rückgabe
des Tabletts im Fast-Food-Restaurant vergessen.

In Adliswil soll ein moderner Bushof
mit vier überdachten Haltekanten so-
wie einem direktem Zugang zur Sihl-
tal-Zürich-Uetliberg-Bahn (SZU) und
zur erweiterten Tiefgarage «Flora-
strasse» entstehen. Ausserdem wird
ein neuer rückwärtiger Zugang zur
Migros «Sunnemärt» realisiert. «Der
bestehende Bushof ist historisch ge-
wachsen», schreibt die Stadt Adliswil
in einer Mitteilung. Er entspreche
nicht den heutigen Anforderungen
der verschiedenen Verkehrsteilneh-
menden sowie den gesetzlichen Vor-
gaben. Die Stadt selber verfüge an
der Florastrasse über wenig eigene
Landflächen, was im Vorfeld eine in-

tensive Zusammenarbeit mit den pri-
vaten Grundeigentümern an der Flo-
rastrasse bedingt habe. «Gemeinsam
wurde ein Projekt ausgearbeitet, das
in verschiedenen Bereichen einen
grossen Mehrwert für die Einwohne-
rinnen und Einwohner von Adliswil
bringen wird», heisst es in der Mittei-
lung weiter. Die Stimmbevölkerung
hat im September 2018 deutlich Ja
gesagt zur Neugestaltung.

Gegen das Strassenbauprojekt hat
die Behindertenkonferenz Kanton
Zürich (BKZ) im April 2018 Einspra-
che erhoben. Die BKZ stellte insge-
samt sechs Anträge, welche insbe-
sondere die ursprünglich geplante
Höhe der Bushaltekanten von 16
Zentimeter betrafen. In den Eini-
gungsverhandlungen wurden die An-
träge besprochen und gemeinsam
mit dem Projektkernteam, den invol-
vierten Grundeigentümern sowie der

BKZ intensiv nach Lösungen gesucht.
Die meisten Anträge wurden direkt
ins Projekt aufgenommen oder waren
bereits – wie von der BKZ beantragt –
in der Planung vorgesehen. Als gros-
se Herausforderung erwies sich die
Erhöhung der Haltekanten von den
geplanten 16 Zentimeter auf die be-
antragten 22 Zentimeter. Mit den ge-
gebenen beengten Platzverhältnissen
und den Fahrgeometrien der Busse
war eine durchgehende Kantenhöhe
von 22 Zentimeter nicht realisierbar,
ohne dass es zu grossen Einschrän-
kungen für den Busbetrieb gekom-
men wäre. Nach einem zusätzlichen
Landkauf bei der SZU sowie einer be-
trieblich vertretbaren Reduktion der
Flexibilität seitens der Fahrplange-
staltung können nun Haltekanten re-
alisiert werden, die abschnittsweise
eine Höhe von 22 Zentimeter haben.
Die restlichen Abschnitte werden mit

einem Anschlag von 16 Zentimeter
ausgeführt, welche in den Randberei-
chen zu liegen kommen. «Somit kann
für die Nutzenden bei den behinder-
tengerecht gestalteten Bustüren ein
autonomer Ein- und Ausstieg ge-
währleistet werden», so die Stadt
Adliswil in der Mitteilung weiter.

Das Strassenbauprojekt wurde
den vereinbarten Lösungen entspre-
chend angepasst und vom Stadtrat
festgesetzt. Als nächster Schritt steht
die Vergabe der Baumeisterarbeiten
an. Vorbehältlich des rechtsgültigen
Vergabeentscheids sowie der bau-
rechtlichen Freigabe ist der Baube-
ginn für Oktober vorgesehen.
Die Fertigstellung des Bushofs mit
Tiefgarage soll bis Ende 2021 erfol-
gen. Die bauliche Umsetzung des di-
rekten Zugangs zum Mittelperron der
SZU wird in einer zweiten Etappe re-
alisiert. (pd.)

Adliswil erhält bald einen neuen Bushof
Mit der Behindertekonferenz
wurde eine Lösung gefunden:
Der neue Bushof in Adliswil
wird ab Oktober gebaut.

Im Februar 2017 organisierten die
Quartiervereine Enge und Wollisho-
fen eine gut besuchte Abendveran-
staltung zum Thema «Tempo 30 im
Quartier». Stadtrat Richard Wolff ar-
gumentierte damals, wegen der VBZ
könne man die von rund 200 Rekur-
renten geforderte Geschwindigkeits-
reduktion nicht einführen. «Es würde
mehr Fahrtzeuge und Chauffeure
brauchen, das kostet zu viel.»

Nun ist alles anders. Die neue Si-
cherheitsvorsteherin Karin Rykart
hat den Entscheid gekippt und den
Stadtrat von der Kehrtwende über-
zeugt. Nun werden Mutschellenstras-
se, Waffenplatzstrasse, Brunaustras-
se, Rieterstrasse und Brandschenke-
strasse verkehrsberuhigt, wie die
Stadt kürzlich in einer Mitteilung
schrieb. Auf ihnen soll künftig Tempo
30 gelten. Das Ansinnen ist aber re-
kursfähig. Es muss noch im «Tag-
blatt» ausgeschrieben werden. Die
NZZ berichtete über den Entscheid
durchaus sachlich, die Strassen seien
«ein beliebter Schleichweg für Auto-
mobilisten, die den Stau auf der A3
in Zürichs Süden umfahren wollen».
Dieser Schleichweg verliere nun an
Attraktivität. Grundsätzliche Kritik
am Entscheid übte gegenüber der
NZZ aber FDP-Präsident und ACS-
Vorstandsmitglied Severin Pflüger.
Der öffentliche Verkehr werde enorm
verlangsamt. Das sei für dessen Nut-
zer eine beträchtliche Verschlechte-
rung. Zudem sei eine Publikation in
den Sommerferien stossend. Es gebe
unter den Anwohnern auch Gegner
von Tempo 30. Ferienhalber gehe der
Entscheid womöglich unter, so Pflü-
ger. Positiv reagiert der VCS, der ne-
ben den gut 200 Anwohnern eben-
falls gegen den Entscheid der Stadt,
Tempo 50 beizubehalten, rekurriert
hatte. Die Kehrtwende zeige, dass
Temporeduktionen ein geeignetes
Mittel seien, um die lärmgeplagte Be-
völkerung zu entlasten.

Nur eine Eingangsbestätigung
Ebenfalls treibende Kräfte für Tempo
30 im Quartier waren die Gemeinde-
rätin Olivia Romanelli (AL) und ihr
Ehemann Timo Bezjak. Kürzlich vom
«Zürich 2» auf das Thema angespro-
chen, sagte Timo Bezjak, man habe
vor einer Weile die Ombudsstelle der
Stadt über die Verfahrensverzöge-
rung in Kenntnis gesetzt. «Volle zwei-
einhalb Jahre nach der Auflage und
der Einsprache gegen das Projekt gab
es bisher keine Rückmeldung von der
Stadt.» Man höre seit zwei Jahren re-
gelmässig inoffiziell, dass Tempo 30
in diesem Fall so gut wie beschlossen
sei. «Offiziell gabs nicht mehr als
eine Eingangsbestätigung der Ein-
sprache», so Bezjak.

Das wirft kein gutes Licht auf die
Kommunikation der Stadtverwaltung.
Dazu passt, wie vage das Sicherheits-
departement Anfang Juni auf diverse
Fragen dieser Zeitung antwortete:
«Das Geschäft ist derzeit hängig im
Stadtrat. Es laufen Abklärungen, und
erst wenn diese fertig sind, wird der
Stadtrat entscheiden.» Immerhin:
Nun ist ein Entscheid gefallen.

Kehrtwende bei
Tempo 30 im
Brunau-Gebiet
Die Stadt will im Brunau-
Gebiet nun doch Tempo 30
einführen, nach Rekursen
und Unterschriftensammlun-
gen aus dem Quartier. Auf
dem Weg zum Neuentscheid
blieb die Verwaltung aber
über 30 Monate stumm.

Lorenz Steinmann
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Es wurde richtig eng gestern beim
Bärengraben, als die Formel E
65  Jahre nach dem letzten Formel-
1-Grand-Prix den Motorsport in die
Hauptstadt zurückbrachte. Laut war
es nicht, das Sirren der Elektromoto-
ren aber unüberhörbar. Und CO2-
neutral waren natürlich nur die 272
PS starken Renner, nicht der Anlass
als Ganzes.

Egal. Die Elektromobilität ist trotz
allen Wenn und Aber rund um Effi-
zienz, Emissionen und Seltene Erden
das Thema. Zumindest in Medien,
Foren und am Stammtisch, aber
noch nicht auf den Schweizer Stras-
sen. Denn die 3,7 Prozent Markt-
anteil der sogenannten BEV – Battery
Electric Vehicle – entsprechen gerade
mal 4822 Fahrzeugen, die seit Janu-
ar bis Ende Mai bei uns eingelöst
wurden. Das entspricht zwar einer
Steigerung gegenüber dem Vorjahr
um über 160 Prozent, aber in absolu-
ten Zahlen ist der Boom noch in wei-
ter Ferne.

EQC zeigt, wo es langgeht
Nach Tesla, Jaguar und Audi startet
jetzt mit dem EQC auch Mercedes-
Benz in die elektrische Zukunft. «Na-
türlich hatten die Stuttgarter mit der
B-Klasse schon mal einen Stromer
am Start», so der deutsche Professor
für Automobilwirtschaft, Ferdinand
Dudenhöffer. «Doch der EQC ist der
wirklich erste Mercedes, der die neue
Ära der Elektroautos einläutet. Denn
er ist zwar ein emotionales Auto, ver-
zichtet aber auf unnötige Effektha-
scherei beim Design und tritt im der-
zeit wichtigsten Segment an – bei den

SUV.» Tatsächlich sieht der EQC wie
ein typischer Mercedes aus. Kein
Wunder, denn der elektrische Erst-
ling, der zu Preisen ab 84 900 Fran-
ken aufwärts bestellt werden kann,
erinnert nicht nur optisch an den Ge-
ländewagen GLC, sondern wurde auf
dessen Plattform entwickelt. Das hat
zunächst einmal eine ganze Reihe
von Vorteilen: Anders als etwa der
futuristische Jaguar I-Pace erfordert
der EQC von der eher konservativen
Stammkundschaft vergleichsweise
wenig Transferleistung. Von aussen,
weil er zwar mit einem glatten
schwarzen Grill im iPhone-Design,
blauem Lidstrich in den LED-Schein-
werfern und blauen Speichen in den
Felgen das zur Schau trägt, was De-
signchef Gorden Wagener eine avant-
gardistische Elektroästhetik nennt.
Und von innen, weil der 4,76 Meter

lange SUV auch da ganz nah im Hier
und Heute bleibt: Ja, es glänzt ein
bisschen Kupfer oder Rosé-Gold in
den Konsolen, die Materialien wirken
etwas technischer, die Lüfter sind
moderner und der frei stehende Bild-
schirm hinter dem Lenkrad ist als
Übernahmeteil aus der neuen A-Klas-
se ein bisschen grösser und schlan-
ker, zeigt brillantere Grafiken, lässt
sich auch mit den Fingerspitzen be-
dienen und dient als Heimat für die
vielleicht beste Sprachsteuerung seit
Siri & Co. Aber wer im GLC und in der
A-Klasse oder einem anderen «Benz»
zurechtkommt, der macht sich auch
schnell mit dem EQC vertraut.

Vor allem aber ist das Fahren ty-
pisch Mercedes – extrem komfortabel
und gediegen. Flüsterleise und wol-
kenweich fühlt sich der EQC eher
nach S-Klasse an als nach einem

SUV. Denn der über 600 Kilo schwere
Akku treibt zwar das Gewicht auf
2,5 Tonnen, drückt aber den Schwer-
punkt tief nach unten. Und weil der
Motor per se geräuschlos ist, haben
die Ingenieure besonders gründlich
auf Vibrationen und Störgeräusche
geachtet. So hört man weder das ty-
pische Strassenbahngeräusch beim
Beschleunigen noch das vom Gesetz-
geber vorgeschriebene Gepiepse, das
draussen aus dem Lautsprecher
quäkt.

Antritt wie bei einem Sportwagen
Sobald man etwas kräftiger aufs
Fahrpedal tritt, ist es mit der Gemüt-
lichkeit aber schnell vorbei: Eben
noch Luxusliner, wird der EQC zum
Leistungssportler mit 300 kW (408
PS) und 760 Nm Drehmoment. Den
Stammtischcourt von 0 auf Tempo

100 erledigt der Neuling in 5,1 Se-
kunden, da tun sich an der Ampel
selbst Sportwagen schwer damit, den
Anschluss zu halten. Allerdings
währt diese Freude nicht lange. Ers-
tens, weil man dem Aktionsradius
auf der Navigationsgrafik förmlich
beim Schrumpfen zuschauen kann.
Und zweitens, weil Mercedes schon
bei 180 km/h mit Rücksicht auf die
Reichweite die Reissleine zieht. Das
mag Fans der deutschen Autobahn
(noch) ärgern, für uns Schweizer ist
das kein Problem.

In 40 Minuten «voll etankt»
Lohn der Langsamkeit ist ein theore-
tischer Aktionsradius von über 400
Kilometern. So viel jedenfalls pressen
die Schwaben im NEFZ-Zyklus aus
den 80 kWh grossen Akkus, die man
an der Wallbox binnen 11 Stunden
und an der Ionity-Säule binnen 40
Minuten wieder aufladen kann. Und
damit die Praxis der Theorie mög-
lichst nahe kommt, gibt es ein halbes
Dutzend Fahrprogramme samt Eco-
Navigation und vorausschauendem
Batteriemanagement und fünf Reku-
perationsstufen, mit denen man end-
los segeln oder ohne Bremse brem-
sen kann.

Beim Antrieb betreten die Schwa-
ben mit dem EQC zwar Neuland.
Doch dass der Stromer sonst ver-
gleichsweise konventionell gestrickt
ist, deshalb ein relativ bodenständi-
ges Design hat, vom GLC vorne sogar
die wuchtige Mittelkonsole sowie hin-
ten den Tunnel im Fussraum über-
nimmt und damit viele Platzvorteile
eines designierten Elektroautos ver-
schenkt, hat vor allem einen Grund:
Mercedes will in der Produktion – der
EQC läuft in Bremen und Peking über
das gleiche Band wie die C-Klasse
oder GLC – maximal flexibel bleiben,
um auf die schwer abzuschätzende
Marktentwicklung zu reagieren und
die Kosten niedrig zu halten. Für
Autopapst Dudenhöffer kein Nachteil:
«Natürlich ist eine E-Plattform bes-
ser, aber dazu braucht es auch ein
bestimmtes Volumen. Aber noch vor
2030 werden wohl alle Stromer mit
reinen E-Plattformen unterwegs sein.
Auch Mercedes.»

Mercedes gibt mit dem EQC mächtig «Gas»
3,7 Prozent Marktanteile:
Elektroautos beschleunigen
zwar vehement, doch bei
den Verkaufszahlen in der
Schweiz kommen sie nach
wie vor nur gemächlich aus
den Startlöchern. Für mehr
Boost könnte Mercedes-
Benz mit dem EQC sorgen.

Thomas Geiger und Dieter Liechti

Soll den E-Auto-Boom massiv beschleunigen: neues Elektroauto Mercedes EQC. Fotos: zvg.

BMW muss sich mitten im Umbruch
der Autoindustrie einen neuen Chef
suchen. Vorstandschef Harald Krüger
will aufhören – spätestens mit Ablauf
seines laufenden Vertrags im April
kommenden Jahres. Das gab der Au-
tokonzern am Freitag in München
bekannt.

Über Krügers Nachfolge will der
Aufsichtsrat in seiner nächsten Sit-
zung beraten. Für den Posten gelten
Produktionsvorstand Oliver Zipse
und Entwicklungsvorstand Klaus
Fröhlich als Favoriten. Der 53-jähri-
ge Krüger steht seit vier Jahren an
der Spitze des Konzerns. (zb.)

BMW-Chef Krüger
geht spätestens 2020

Jaguar Land Rover, kurz JLR, die
Tochterfirma der indischen Tata-Mo-
tors, hat trotz der Brexit-Unsicherheit
den Bau einer Reihe neuer Elektro-
modelle in ihrem Werk nahe Bir-
mingham angekündigt.

Der Schritt werde Tausende Jobs
retten, teilte das britische Unterneh-
men mit. Das erste voll elektrische
Modell, das am Standort Castle
Bromwich hergestellt werden soll, ist
die Neuauflage des Jaguar-Flagg-
schiffs XJ, das es nur noch als E-Auto
geben wird. JLR hat sich nach eige-
nen Angaben zum Ziel gesetzt, von
2020 an alle Modelle in einer elektri-
schen Variante anzubieten. Auch die
Herstellung der Batterien und der
Antriebselektronik soll am selben
Standort angesiedelt werden. (pd.)

Jaguar Land Rover
bleibt England treu

Hyundai stellt einen neuen Smart-
stream G1.6 T-GDi-Turbomotor mit
neuer Technik vor. Dabei heisst das
Zauberwort CVVD. Es steht für Conti-
nuously Variable Valve Duration und
bezeichnet die stufenlose Verände-
rung der Ventilöffnungsdauer. Die
neue Technologie reguliert die Ventile
entsprechend der Fahrsituation. Zu-
dem ermöglicht sie eine Leistungs-
steigerung von 4 Prozent und eine
Verbesserung der Treibstoffeffizienz
um 5 Prozent – so senkt CVVD die
Emissionen um 12 Prozent. (pd.)

Hyundai: Neue Motoren

Am 11. Juli hat bereits die 15. Staffel
der Erfolgsserie «Bauer, ledig,
sucht …» auf 3+ gestartet. Jeweils am
Donnerstag- und am Sonntagabend
läuft die Sendung zur besten Sende-
zeit um 20.15 Uhr. Suzuki ist neu Au-
to-Partner der TV-Sendung, wie das
Unternehmen kürzlich mitteilte. (pd.)

«Bauer ledig, sucht ...»
fährt Suzuki

Bentley wird 100 Jahre alt. Firmenchef Adrian Hall-
mark hat kürzlich die Studie EXP 100GT präsentiert:
5,8 Meter lang und 2,4 Meter breit, zeigt das elektri-
sche Schaustück, wie sich die Briten einen Gran Tu-
rismo um das Jahr 2035 vorstellen. «Auch wenn sich
die Welt für uns Autohersteller gerade dramatisch än-
dert, hat Luxus eine Zukunft», ist Hallmark über-
zeugt. «Man muss nur mit der Zeit gehen.» (zb.)

Fotos: zvg.

Bentley blickt zum Geburtstag in die Zukunft
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Das keltische Frauengrab war 2017
entdeckt worden. Das aussergewöhn-
liche Grab in einem Eichenbaum-
stamm, die Skelettreste und die wert-
vollen Grabbeilagen wurden in der
Zwischenzeit interdisziplinär unter-

sucht. So ist ein recht genaues Bild
der Verstorbenen entstanden. Die
Untersuchung des Skeletts und spezi-
ell der Zähne zeigt unter anderem,
dass die Frau im Alter von etwa 40
Jahren starb. In Anbetracht der
durchschnittlichen Lebenserwartung
der Kelten von 30 Jahren war dies
ein recht hohes Alter. Die Frau ver-
richtete zu Lebzeiten eher wenig kör-
perliche Arbeit und ass verhältnis-
mässig viele stärkehaltige oder mit
Honig gesüsste Speisen. Sie ernährte
sich von Hirse und tierischen Produk-
ten. Dies konnten sich zur damaligen
Zeit nur gut situierte Personen leis-
ten. Die Frau hatte starke Karies.
Wahrscheinlich trug sie ein Kleid aus
feiner Schafwolle, darüber ein weite-
res Wolltuch und einen Mantel aus
Schaffell. Wie gross sie war, kann al-
lerdings nicht gesagt werden. Die
Frau lebte gemäss einer Isotopen-
Analyse in der Region des heutigen

Kantons Zürich, vermutlich im Lim-
mattal, ist dort aufgewachsen und
bestattet. Vom Skelett der Frau wa-
ren der Schädel sowie Teile eines
Arm- und Beinknochens erhalten.

Besonders erwähnenswert ist der
gefundene Schmuck. Einzigartig ist
die Glasperlenkette in ihrer Form. Sie
ist zwischen zwei Fibeln (Gewand-
spangen) befestigt und mit kostbaren
Glas- und Bernsteinperlen sowie Spi-
ralaugenperlen bestückt. Weiter fand
man eine Gürtelkette aus Bronze mit
Gürtelhaltern in Tierkopfform sowie
einen Armreif.

Bereits im Jahr 1903 wurde das
Grab eines keltischen Mannes mit
Schwert, Schild und Lanze beim Bau
der Turnhalle Kern entdeckt. Seine
vollständige Kriegerausstattung weist
ihn ebenfalls als höhergestellte Per-
sönlichkeit aus. Da er ausserdem in
denselben Jahrzehnten wie die Frau
bestattet worden war, ist es gut mög-

lich, dass sich die beiden gekannt ha-
ben. Dies kann aber nicht generatio-
nengenau gesagt werden, so die Ar-
chäologen.

Das neu entdeckte Grab der Frau
ergänzt das heutige Bild der kelti-
schen Siedlungsgeschichte im Raum
Zürich. Lange hielt man Zürich für
eine römische Gründung. Archäologi-
sche Grabungen und Auswertungen
der letzten Jahre erbrachten jedoch
den Nachweis für eine stadtartige
Siedlung der Kelten auf dem Linden-
hofhügel bereits aus der ersten Hälfte
des 1. Jahrhunderts v. Chr., mindes-
tens ein halbes Jahrhundert vor An-
kunft der Römer.

Die beiden Gräber, die beim
Kern-Schulhaus gefunden wurden,
sind nochmals rund 100 Jahre älter
als diese erste Siedlung auf dem Lin-
denhof und gehörten wahrscheinlich
zu einer von mehreren kleineren
Siedlungen um Zürich.

So lebte eine Keltin vor 2200 Jahren
Die städtische Archäologie
entdeckte während der
Instandsetzung der Schul-
anlage Kern in Aussersihl
ein keltisches Frauengrab
aus der Zeit um 200 v. Chr.
Die nun abgeschlossene
Untersuchung zeigt ein
recht genaues Bild der
ungefähr 40-Jährigen.

Pia Meier

Die Keltin wurde in einem Eichenbaumstamm begraben. Das Grab wurde rekonstruiert. Foto: zvg.

Der Orient ist der erste Kulturraum,
mit dem Europa im 19. Jahrhundert
konfrontiert wird. Die Sehnsucht nach
Exotik und Spiritualität ruft Männer
auf den Plan, die davon Abbilder lie-
fern konnten. Bereits 1831 lösen die
ersten Amateuraufnahmen aus dem
Orient eine Welle der Begeisterung
aus und beflügeln die Fantasie.

Der in Istanbul geborene Pascal
Sebah und die Brüder Henri und
Émile Béchard aus Frankreich gehö-
ren zu einer Gruppe Pionierfotogra-
fen, die sich auf den Weg nach Ägyp-
ten machen, um aus dieser Forde-
rung Kapital zu schlagen. Diese von
Europäern für Europäer angefertig-
ten Fotografien zeigen sowohl Archi-
tektur als auch Alltagsszenen und
Porträts im orientalischen Stil. Die
Ausstellung «Traumbild Ägypten.
Frühe Fotografien von Pascal Sebah
und Émile Béchard» im Museum
Rietberg widmet sich diesen Werken
aus den Jahren 1870 bis 1880.

Teure Touristensouvenirs
Kaum ein Bildmedium kann so auf-
klärend wirken wie manipulierte Auf-
nahmen. Fotografen passen sich mit
der Wahl ihrer Motive den Erwartun-
gen ihres Publikums an. Der Berufs-
fotograf Pascal Sebah produziert in
Kairo vor allem Aufnahmen für den
Tourismus. Dabei verzichtet er auf
aufwendigen Hintergrund. Er lässt
Männer und Frauen vor einer
schmucklosen Wand posieren. Durch
spezifische Kleidung und Gegenstän-

de, die sie in den Händen halten, ver-
wandeln sich die Fotomodelle zu Ver-
tretern unterschiedlichster Berufe.
Die «Schauspieler» stellen sich ge-
stensicher mit theatralischem Blick
der Kamera. Beim genauen Betrach-
ten der Bilder entdeckt man immer
wieder dieselbe Kulisse und diesel-
ben Statisten, die zu Tausenden die
Traumwelt Ägyptens nach Europa
bringen. Ein beliebtes Bildthema bei
Béchard als auch Sebah sind Kroko-
diljäger am Nil. In einer in der Aus-
stellung gezeigten Aufnahme erkennt
man überrascht, dass es sich bei der
entspannten Haltung der Männer
und dem aus dem Wasser ragenden
Vorderfuss des Krokodils um den fik-
tiven Kampf mit einem ausgestopften
Krokodil handelt.

Faszinierend ist die Aufnahme
der Häuser mit den vielen Erkern im
menschenleeren Tulun-Quartier von
Kairo. In islamischen Ländern ist der
Erker ein häufig anzutreffender Bau-

teil. Er bietet Frauen, unverschleiert
und an einem gut belüfteten Sitz-
platz, die Möglichkeit, das Strassenle-
ben zu beobachten. Vielleicht wohnt
die tief verschleierte «Arabische Frau
beim Festakt» dort in der Strasse.
Hingegen wäre es unmöglich gewe-
sen, eine unverschleierte Frau abzu-
lichten. Die Fotografen haben des-
halb auf Prostituierte oder Europäe-
rinnen zurückgegriffen und manch-
mal auch auf als Frauen verkleidete
Männer.

Die Ibn-Tulun-Moschee ist die flä-
chengrösste Moschee Kairos und gilt
als älteste in ihrer ursprünglichen
Form erhaltene Moschee der Stadt.
Eine Fotografie zeigt ihren Innenhof.
Ein Teil des James-Bond-Filmes «Der
Spion, der mich liebte» wurde an der
Ibn-Tulun-Moschee gedreht.

Die Reisen von anno dazumals
mögen uns heute nicht mehr spekta-
kulär erscheinen. Wenn man aber
bedenkt, unter welchen Bedingun-

gen, und mit welchen Mitteln damals
gearbeitet wurde, erscheinen die Er-
gebnisse in einem anderen Licht. Ein
Fotograf, der die Stadt verlässt, um
Aufnahmen zu machen, begibt sich
geradezu auf eine Expedition. Bis zu
1000 Kilogramm ist eine Ausrüstung
schwer: die riesige Kamera, die vie-
len Chemikalien und Platten, ein Spe-
zialzelt als Dunkelkammer.

Spiegel des abendländlichen Blicks
Nanina Guyer, Kuratorin für Fotogra-
fie am Museum Rietberg, gibt mit 60
Originalabzügen aus der Asiensamm-
lung den Startschuss für eine ver-
stärkte Präsenz der Fotosammlung
und ihrer Erforschung.

Die in drei Räumen der Park-Villa
Rieter gezeigten Fotografien sind ein
Spiegel des damaligen abendländi-
schen Blicks auf das Wesen eines al-
ten Kulturvolkes.

Fotografien beflügeln Fantasie
Eine visuelle Reise in die
Vergangenheit: Mit einer
neuen Ausstellung wirft
das Museum Rietberg einen
Blick auf das Ägypten
des 19. Jahrhunderts.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 20. Oktober.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch.

Das Foto «Krokodiljagd» von Émile Béchard entstand um 1875 in Ägypten. Die Szene ist gestellt, sie zeigt
einen fiktiven Kampf von Männern mit einem ausgestopften Krokodil. Foto: Museum Rietberg, Zürich

Bahnhof 
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Bereits zum dritten Mal in Folge wur-
de der Jugendfotopreis der Stadt Ad-
liswil vergeben. Rund 45 Schülerin-
nen und Schüler waren dem Aufruf
der Kultur Adliswil gefolgt und hatten
ihre Fotos zum Thema «Das liebe ich
in Adliswil» eingereicht, die während
zweier Tage in der Kulturschachtle
gezeigt wurden.

Begleitet von Marc Bühlers Saxo-
fonklängen, eröffnete Harald Huber,
Präsident des Vereins Kulturschacht-
le, kürzlich die Vernissage in der Kul-
turschachtle. «Es freut mich ausser-
ordentlich, dass wir bereits zum drit-
ten Mal eine Schülerfotoausstellung
in Adliswil durchführen können. Dies
wäre nicht möglich ohne die aktive
Mithilfe der Adliswiler Lehrpersonen
und der finanziellen Unterstützung
der Sponsoren Bank Thalwil, Foto
Express, Stiftung Adliswiler Jugend,
Sihltal-Zürich-Uetliberg-Bahn (SZU)
und der Stadt und Schule Adliswil»,
führte der Präsident der Adliswiler
Kultur weiter aus.

Zu Gast an der Vernissage war
auch Stadtrat und Schulpräsident
Markus Bürgi, der in seiner Gruss-
botschaft das Engagement der jungen
Fotografen lobte und sie motivierte,
weiterzumachen, denn kreative Fä-
higkeiten würden immer wichtiger.

Rund 65 Personen, Eltern, Schü-
ler und Lehrer warteten am Abend
der Vernissage gespannt auf die
Preisverleihung. Die Bilder wurden
von einer Jury, bestehend aus acht
Sachverständigen bewertet. Prämiert
wurden die neun schönsten Bilder.
Zudem wurde das kreativste Foto
auserkoren. Die neun besten Nach-
wuchsfotografen wurden mit einem
Kino-Gutschein und einem Adliswiler
Badetuch belohnt. Irem Yilmaz, Mit-
telstufe-Schülerin im Schulhaus Kro-
nenwiese, die das kreativste Foto ge-
schossen hat, erhielt den Sonder-
preis, eine Fahrt im Führerstand der
SZU. (e.)

Kultur Adliswil vergibt
Jugendfotopreis

Die Gewinner: Leon Kllokoqi, Noah Mo-
hammed (Oberstufe, Hofern); Màté Gòcza,
(Mittelstufe, Sonnenberg); Mia Thürig, Lynn
Hedinger (Mittelstufe, Kronenwiese); Gaya-
thri Manivannan (Mittelstufe, Sonnenberg);
Giulia Moresi, Arun Muthuthamby (Mittel-
stufe, Zopf); Amal Prashanth (Mittelstufe,
Kopfholz). Gewinner Kreativpreis: Irem Yil-
maz (Mittelstufe, Kronenwiese).

Der Kinderzirkus Robinson bietet
während der Sommerferien Kurse
für Zirkusfans zwischen 6 und
12 Jahren an. In der Woche vom
29. Juli bis 2. August hat es noch
Plätze frei. Unter professioneller Lei-
tung trainieren die Kinder eine Wo-
che lang artistische Disziplinen. (zn.)

Seiltanzen
und Jonglieren

Kinderzirkus Robinson, Hofwiesen-
strasse 226, 8057 Zürich. Kurszeiten:
Montag bis Donnerstag von 10 bis 16 Uhr,
Freitag von 10 bis 19.30 Uhr. Eine zusätz-
liche Betreuung der Kinder von 8 bis
10 Uhr sowie von 16 bis 18 Uhr ist für
60 Franken pro Halbtag buchbar.
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1.-August-Feier des
Quartiervereins Wollishofen

im Gemeinschaftszentrum am See

ab 18 Uhr Abendessen am See
20.15 Uhr Festrede: Guy Krayenbühl, Gemeinderat (GLP)
21.30 Uhr 1.-August-Feuer 
Musik: Schläpfer / Borbach Jazz     

Details im Textteil und auf www.wollishofen-zh.ch

Traditionsgemäss beginnt der 1. Au-

gust in der Stadt Zürich um 7 Uhr

morgens mit dem Geläut der Kir-

chenglocken. Um 7.15 Uhr folgen die

26 Salutschüsse beim Kolbenhof, Al-

bisgüetli. Um 9 Uhr beginnt der Fest-

betrieb. Um 10.20 Uhr beginnt der

Festumzug durch die Bahnhofstrasse.

Er führt vom Werdmühleplatz zur

Stadthausanlage beim Bürkliplatz.

Um 11 Uhr findet der Festakt im

Grossmünster statt. Begrüsst werden

die Anwesenden durch Stadtrat Ra-

phael Golta, Präsident Stadtzürcher

Bundesfeierkomitee. Der Bundesbrief

wird von Lucien Schreiber, Lernen-

der Bank Vontobel, vorgelesen. Die

Vorreden halten Luisa Blom, Matu-

randin Kantonsschule Stadelhofen,

und Zeljko Planic, Lernender Zürcher

Kantonalbank. Danach hält Gross-

münsterpfarrer Christoph Sigrist die

Festrede. Abgeschlossen wird der

Festakt durch das Singen der Natio-

nalhymne. Umrahmt wird der Anlass

durch Auftritte der Alphornbläserver-

einigung Stadt Zürich, der Stadtzür-

cher Jodlervereinigung, der Stadtmu-

sik Zürich, den Chorverband und die

historische Compagnie.

Anschliessend ist bis 16 Uhr Fest-

betrieb mit Darbietungen in der

Stadthausanlage. Die Stadtzürcher

Bundesfeier ist die grösste der

Schweiz. (pm.)

Grösste Bundesfeier der Schweiz
Bei der diesjährigen Stadt-
zürcher Bundesfeier ist
Grossmünsterpfarrer
Christoph Sigrist Ehrengast
und Festredner.

Der Zürcher Pfarrer Christoph Sigrist hält am 1. August die Rede.  Foto: zvg.

Schlechtwetterprogramm: Tel. Nr. 1600 ab
1. August, 7 Uhr.

Im «Zürich 2»-Verteilgebiet ist am

1. August einiges los. Neben kleine-

ren Anlässen locken besonders die

Feiern in Adliswil und Wollishofen

(siehe Kasten).

In Wollishofen organisiert der

Quartierverein Wollishofen wie jedes

Jahr die Feierlichkeiten. Es geht los

um 18 Uhr mit einem Abendessen im

Gemeinschaftszentrum am See. Um

20.15 Uhr folgt die Festrede von

GLP-Gemeinderat Guy Krayenbühl

mit dem Thema «Die Schweiz oder

der Optimismus». Um 21.30 Uhr

wird das 1.-August-Feuer entzündet.

Auch die Stadtverwaltung Adliswil

lädt die Bevölkerung zu einer

1.-August-Feier mit traditioneller

Musik und einer Festrede ein. Die

Feier beginnt um 10 Uhr mit einem

Brunch auf dem Reservoir Wacht.

Um 11 Uhr folgt die Festrede von An-

dreas Krümmel, CEO der Generali-

Gruppe Schweiz. Der Festbetrieb

startet um 17 Uhr, das Höhenfeuer

wird um 21 Uhr entzündet. (pw.)

Im Kreis 2 und in Adliswil
wird der 1. August gefeiert

• Bundesfeier Adliswil: Offizielle

Feier und Brunch, 10 Uhr. Fest-

betrieb Feuerwehr, 17 Uhr. Hö-

henfeuer, 21 Uhr. Reservoir

Wacht (Kopfholz), Adliswil.

• 1.-August-Feier: mit René Heim-

gartner und den Alphornbläsern

Zürich. 13.30 bis 16 Uhr, Pflegezen-

trum Entlisberg, Paradiesstr. 45.

• 1.-August-Feier: mit dem Duo

Reichmuth-Signer. 15 bis 18 Uhr,

Alterszentrum Mittelleimbach,

Leimbachstrasse 210.

• 1.-August-Feier des Quartier-

vereins Wollishofen: Details:

www.wollishofen-zh.ch. 18 Uhr,

Gemeinschaftszentrum Wollisho-

fen am See, Bachstrasse 7.

Das läuft am Nationalfeiertag
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Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

Grosse Wohnung bis 3 Mio. CHF 
für Familie gesucht! Wir bieten Ihnen eine 
unverbindliche Marktpreiseinschätzung.

ANZEIGEN

Das ganze Jahr gut informiert:  www.lokalinfo.ch

Res Peter, sind Sie für künftige Rendi-

tenmiete oder günstigen Wohnraum

bei Immobilien der reformierten

Kirche?

Beides: Die Kirche hat eine soziale
Verantwortung, und sie muss lang-
fristig ihre Finanzierung sicherstel-
len. Die Kirchenpflege wird einen
Vorschlag machen. Dann ist das Par-
lament am Zug.

Sind Sie für Abbruch von schlecht ge-

nutzten Kirchenräumen?

Abbau und Aufbau gehören zusam-
men. Abschied von Gebäuden bringt
Neues, das wachsen kann.

Es gibt den pazifistischen Slogan

«Schwerter zu Pflugscharen». Sind Sie

für ein Ja zum neuen Kampfjet?

Nein danke!

Woran glauben Sie?

An Gottes Zukunft.

Was stört Sie in unserer Gesellschaft?

Tun, als ob wir alles alleine machen
müssten. Dabei sind wir aufeinander
angewiesen – Gott sei Dank.

Gibt es die Kirche in 50 Jahren noch?

«Sicher scho!» (ls.)

KURZ NACHGEFRAGT

«Sind Sie für den
Abbruch von
Kirchenräumen»?

Res Peter kandidiert als
Kirchenpflegepräsident des
reformierten Zürich. Der
55-Jährige über neue
Kampfjets, Renditenmieten
und was ihn an unserer
Gesellschaft stört.

Pfarrer Res Peter. Er hat ein 88-
köpfiges Patronatskomitee im Rü-
cken. Eine professionell gestaltete
Internetseite gehört zu seinem
Wahlkampf dazu. 

Plötzlich gilt er als Favorit fürs höchste
Amt der reformierten Kirche Zürich:
der 55-jährige Pfarrer Res Peter aus
dem Neumünster-Quartier. Andreas
Hurter, der jetzige Übergangspräsi-
dent, hat doch eher überraschend das
Handtuch geworfen und tritt am
17. November nicht mehr an. Res Peter
lässt sich die Vorfreude auf Präsidium
aber nicht anmerken. Am Turmge-
spräch im St. Peter, man könnte es
auch als eine Art Wahlhearing bezeich-
nen, wirkt er eher nervös. Das macht
ihn aber nicht unsympathisch.

Auf die Einstiegsfrage von Ge-
sprächsleiter David Guggenbühl «Wer
bist du?» sagt er: «Ich bin ein fröhli-
cher Mensch», und lacht. Sein Werde-
gang ist vielschichtig. Aufgewachsen in
Bachenbülach, wählte er den Lehrer-
beruf. Dann finanzierte er sich sein
Theologiestudium als Flughafenange-
stellter. Mit 29 machte er sein Pfarr-
praktikum in Lausanne. Anschliessend
war er Assistent in Sozialethik an den
Universitäten Lausanne und Genf.
Dann folgten Pfarrstellen in Wollisho-
fen, Bülach und seit acht Jahren am
Neumünster in Riesbach.

Res Peter: «Ich bin bereit»
«Ich bringe viel mit, sonst wäre ich
nicht da. Ich habe dreimal im Leben
meine Rolle gewechselt, nun bin ich
bereit», sagt er. Als Qualität bezeichnet
er seine Fähigkeit, zuzuhören. «Ich
war tätig als Notfallseelsorger», auch
für Jugendliche. Dabei habe er gelernt,
dass man Jugendliche so führen soll,
dass sie sich selber motivieren. Hier ist
Duncan Guggenbühl (23), Student und
nebenamtlich Sigrist im St. Peter, ange-
sprochen. Er ist vor gut zwei Wochen
mit Bestresultat des Kirchenkreises 1
und 2 fürs 45-köpfige Kirchenparla-
ment nominiert worden. Er hört sich
die Voten ruhig an, bis Res Peter sagt,
er sei für ein Jugendparlament der Kir-
che. Duncan Guggenbühl dazu: «Das
ist eben gerade kein Aufbruch.» Das
Kirchenparlament müsse durchmischt
sein und nicht wie bisher bei den

Kreiskirchenpflegen überaltert. Glei-
ches gilt für die zentrale Kirchenpflege.
Duncan Guggenbühl überlegt sich dem
Vernehmen nach eine Kandidatur für
die siebenköpfige zentrale Kirchenpfle-
ge. Das wäre ohne Zweifel erfrischend.

Ueli Maurers Sitzungskultur
Ist Res Peter zu zurückhaltend, zu fest
bewahrend? Annina Hess-Cabalzar
findet, der Präsident müsse auch mal
durchgreifen. «Was ich von Res Peter
gehört habe, tönt für mich wie Grup-
pentherapie.» Peter wehrt sich, indem
er seine Fähigkeiten zur Sitzungsfüh-
rung hervorstreicht. Und er zitiert
Bundesrat Ueli Maurer: «Gut vorberei-
tete Sitzungen leiten, damit sie zu gu-
ten Lösungen kommen.» Zur neuen
Megakirchgemeinde findet Res Peter,
dass es nun Ruhe brauche. «Es soll zu-
sammenwachsen.» Und: Man müsse
hinhören als Dienstleistungsorganisa-
tion. Sein Fazit: «Wir sind Dienstleister

für die Pfarrpersonen, die Diakonie-
angestellten und die Musiker.»

Bei Hans-Hinrich Dölle von der
ehemaligen Kirchenpflege Fraumüns-
ter kommt das nur mittelgut an. «Die
Zentrale Kirchenpflege ist eine Riesen-
quasselbande, die sich nur mit sich
selbst beschäftigt. Wir haben die Zu-
sammenarbeit abgebrochen», so der
Kommunikationsfachmann. Das Zent-
ralisieren sei eine verstaubte Kiste aus
dem Management der 1980er-Jahre.
«Wir kriegen auf die Schnauze und
werden als schräge Typen angesehen»,
sagt Dölle. Er fordert, dass die Zentrale
Kirchenpflege sich mehr um die Front
kümmern soll. Dölle: «Ich brauche Spi-
rit, keine Reform.» Wie kommt das bei
Res Peter an? Er wirkt eher unbetei-
ligt. Die Kritik perlt an ihm ab. Es
scheint nicht, wie wenn ihm dieser Hil-
feruf nahegegangen wäre. Anderer-
seits kann er auch nichts dafür, dass
die Strukturen heute so sind, wie sie
sind. Aber ein bisschen mehr Empa-
thie wäre da angezeigt gewesen. So
bleibt Dölle für die Oberen «der schrä-
ge Typ».

Die Ökologie forcieren
Auf die Frage von David Guggenbühl
zu Res Peters Rollenverständnis als
möglicher Kirchenpflegepräsident sieht
sich der Patchwork-Familienvater als
Repräsentant und als eine Art Verwal-
tungsratspräsident: «Ich will nicht ope-
rativ arbeiten, höchstens Ziele vorge-

ben. Weiter sehe ich mich als Gesicht
nach aussen.» Welche Ziele formuliert
Res Peter denn? «Innerhalb der 450
Mitarbeitenden wissen wir noch nicht
genau, wie miteinander umgehen, da
will ich eine neue Kultur einführen.»
Zudem gelte es, Neues zu schaffen mit
bestehenden Strukturen und sich dabei
stets die Frage zu stellen: «Was wäre
möglich?» Auch will Peter endlich
«den grünen Güggel» einführen. Also
den Prozess anschieben, damit die Kir-
che ökologischer wird. «Bis jetzt hat
niemand damit angefangen, wir stehen
sogar hinter der Armee zurück», findet
Peter. «Sind mehr Mitglieder auch ein
Ziel?», hakt Guggenbühl nach. Da ist
Res Peter pragmatisch, aber auch
kämpferisch: «Wir können weniger
werden, aber wir können frecher wer-
den.» Die Frage bleibt, was frech ist.

Beim Repräsentieren hat Peter mit
seiner Schwester Pfarrerin Katharina
Hoby-Peter ein erfolgreiches Vorbild.
Sie kreuzt zusammen mit ihrem Le-
benspartner Andrea Marco Bianca oft
an Promianlässen auf – und bringt so
die reformierte Kirche in die Medien.

In die Poleposition nachgerutscht
Res Peter, bekannt vom
«Wort zum Sonntag» auf
SRF, ist nach dem Rückzug
von Kronfavorit Andreas
Hurter erster Aspirant aufs
Präsidium der Stadtzürcher
Kirchenpflege. Am ersten
öffentlichen Auftritt bleibt er
aber eher vage und blass –
zumindest inhaltlich.

Lorenz Steinmann

Die Turmgespräche sind in voller Länge
und gekürzt auf der eigens aufgeschalteten
Website www.turmgespraeche.ch aufge-
schaltet. Dort ist auch das Turmgespräch
mit Andreas Hurter nachzulesen. In den
nächsten Ausgaben folgen die Wahlge-
spräche mit den aktuell bekannten weite-
ren Kandidaten fürs Präsidium, Michael
Braunschweig und Annelies Hegnauer.

Zur Megakirchgemeinde findet Res Peter (Mitte), dass es nun Ruhe brauche. «Es soll zusammenwachsen.»
Man müsse hinhören als Dienstleistungsorganisation. Annina Hess-Cabalzar bleibt skeptisch. Fotos: Alfonso Smith

«Liberal, sozial und nachhaltig»,
lautet Res Peters Wahlslogan.
Führt das nicht zu einem Zielkon-
flikt? Liberal kann doch nicht so-
zial und nachhaltig sein? Im Ge-
genteil, findet Res Peter. Liberal
sei Teil der reformierten Kirche,
zu welcher auch Rücksicht und
soziales Gewissen gehörten. (ls.)

Sein Wahlslogan
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Während in den USA bereits vor über

120 Jahren erste Wolkenkratzer ge-

baut wurden, erfolgte in Zürich der

Hochhausboom ab 1960. Als erste

Wohnhochhäuser Zürichs gelten die

Türme an der Ecke Letzigraben-/Ba-

denerstrasse. Eine vom Stimmvolk an-

genommene Initiative setzte 1984

dem Hochhausbau in der Innenstadt

vorerst ein Ende. Ab der Jahrtausend-

wende wurde das Verbot immer mehr

gelockert. Sichtbarstes Beispiel ist der

126 Meter hohe Prime Tower beim

Bahnhof Hardbrücke. Seit 2017 hat

ein regelrechter Boom eingesetzt.

Rund 25 Hochhäuser wurden gebaut,

sind im Bau oder zumindest in Pla-

nung, wie es vom Amt für Städtebau

heisst. Im Kanton Zürich sind Hoch-

häuser Gebäude, die höher als 25 Me-

ter sind. So werden auch das Polizei-

und Justizzentrum und das neue

ZSC-Stadion als Hochhaus bezeichnet.

Das Amt für Städtebau ist momen-

tan daran, die Hochhausrichtlinien zu

überarbeiten. Es geht um die Lage

und die Höhe sowie die Anforderun-

gen an zukünftige Hochhäuser. 2021

sollen sie aktualisiert sein. (ls.) 

Die Stadt Zürich wird zu Klein-Manhattan
Zürich wächst in die Höhe.
Gegen 25 neue Hochhäuser
sind kürzlich fertiggestellt
worden, im Bau oder zu-
mindest geplant. Der 16-
jährige Nicolas Luth ist auf
die Fotopirsch gegangen.

«WolkenWerk» heisst leicht poetisch die aus vier Türmen bestehende Überbauung, die in Leutschenbach im
Norden von Zürich am Entstehen ist. Fotos: Nicolas Luth

Das 64 Meter hohe Hochhaus im Labitzke-Areal in Zürich-Altstetten. Der
Name ist von der ehemaligen Farbenfabrik Labitzke übernommen.

2005 ging die hochhausfreie Phase in Zürich mit dem Sunrise Tower zu
Ende. Heute wird der Bau trocken «Hochhaus Hagenholzstrasse» genannt.

Nicolas Luth (16) besucht nach den Sommerferien das zehnte Schuljahr
in der Fachschule Viventa. Zu seinen Hobbys gehört die Fotografie.

«Pergamin II» heisst das Büro-
gebäude auf dem Greencity-Areal.

Im Bau ist der 76 Meter hohe Turm
beim Letzipark. Visualisierung: zvg.

Der 16-jährige Nicolas Luth be-

sucht nach den Sommerferien in

der Fachschule Viventa in Wip-

kingen das zehnte Schuljahr. In

seiner Freizeit ist er leidenschaft-

licher Fotograf. Alle Hochhaus-

aufnahmen stammen von Nicolas

Luth. Weitere Lieblingssujets sind

die Natur, Städte, Blumen und

Details. Seine Instagram-Adresse:

www.instagram.com/luth_nicolas/

Über den Fotografen

Einen eindrücklichen dynamischen
Hochhaus-Viewer des Amts für Städtebau
für Zürich gibt es im Internet unter:
https://hochhaeuser.stadt-zuerich.ch/
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Der scheidende Managing Director
Hans Gut startete seine Präsentation
mit einem Blick auf die Geschichte
der Vorgängerunternehmen von MAN
Energy Solutions sowie des Standorts
im Zürcher Industriequartier. Escher
Wyss war im Jahre 1805 bei der
Neumühle in der Zürcher Innenstadt
gegründet worden. Die Wurzeln an-
derer Vorgängerfirmen reichen noch
weiter zurück – bei der Eisenhütte St.
Antony bis 1758. Gut zeigte eine
Luftaufnahme des Escher-Wyss-Are-
als zu Beginn des 20. Jahrhunderts
und wies mit der Hand zum Fenster:
«Wenn Sie jetzt aus dem 7. Stock die-
ses Gebäudes schauen, wird Ihnen
bewusst, wie sehr sich das Industrie-
quartier seitdem entwickelt hat.» An-
stelle der weiten Felder auf der histo-
rischen Aufnahme breitet sich ein
Häusermeer vor dem Betrachter aus.

Grosse Umwandlung
Ein weiteres Bildpaar, das eine Werk-
halle bei Escher Wyss damals und
heute zeigt, vermittelte dagegen er-
staunliche Kontinuität über den Zeit-
raum eines Jahrhunderts: Damals
wie jetzt werden auf dem Areal Ma-
schinen mit gewaltigen Ausmassen
gebaut, jeweils auf dem neuesten
Stand der Technik. Die Firmenbe-
zeichnungen haben mehrfach ge-
wechselt, lange Jahre war der Name
Sulzer beherrschend. 2010 schliess-
lich kaufte der MAN-Konzern das Un-
ternehmen. «Wir stellen Turboma-

schinen und Kompressoren her, mit
denen man Luft und Gas verdichtet»,
erklärte Hans Gut. Am Standort Zü-
rich beschäftige man 800 Mitarbeiter.

Der antretende Managing Direc-
tor Patrik Meli verschwieg nicht,
dass das Unternehmen vor enormen
Herausforderungen steht. «Wir sind
heute noch sehr im fossilen Geschäft
verankert, nämlich in der Öl- und
Gasförderung sowie dem Transport
von Gas», führte er aus. «Ich bin je-
doch überzeugt davon, dass die
Energiewende kommen wird, und
dann wird die alles entscheidende

Frage sein, wie wir die regenerati-
ven Energien speichern wollen.» Be-
reits in zehn Jahren soll laut Patrik
Meli ein grosser Teil des Geschäftes
im klimaneutralen Bereich angesie-
delt sein, was eine riesige Umwand-
lung bedeutet. Quasi als Vorge-
schmack auf die anbrechenden Zei-
ten erläuterte er die Funktionsweise
des preisgekrönten MAN-ETES-
Systems, eines elektro-thermischen
Energiespeichers, der ähnlich wie
ein Pumpspeicherkraftwerk funktio-
niert. «Fünf dieser Anlagen würden
reichen, um beispielsweise die

Stadt Genf klimaneutral mit Energie
zu versorgen», erfuhren die Anwe-
senden.

Probelauf kostet fast eine Million
Auf einem Rundgang ging es durch
die Werkhallen, wo man sich ein Bild
davon verschaffen konnte, wie heute
in der Produktion des grössten Indust-
rieunternehmens auf Stadtzürcher Ge-
biet gearbeitet wird. Die Dimension
der Werkstücke beeindruckte, und die
komplett montierten Anlagen im
MAN-Prüfstand, der dieses Jahr sein
40-jähriges Bestehen feiert, waren der

visuelle Höhepunkt für die Besucher-
gruppe. «Zwischen einer halben und
einer ganzen Million Franken kostet
allein der Probelauf für einen solchen
Kompressor, die Testphase dauert
zwei Wochen, danach folgen vier Wo-
chen Abbauzeit», erklärte Hans Gut.
Die Information, dass solch ein Test-
lauf vorher beim Elektrizitätswerk an-
gemeldet werden muss, damit durch
den Stromverbrauch von 24 Megawatt
nicht plötzlich der Kreis 5 im Dunkeln
liegt, vervollständigte den Eindruck,
mit welcher Grössenordnung von Ma-
schinen man es hier zu tun hat.

Vom fossilen ins klimaneutrale Geschäft
Ein neuer Managing Director
und 40 Jahre MAN-Prüfstand
in Zürich: Dies waren die
Hauptthemen einer Medien-
konferenz im Escher-Wyss-
Areal. Die Maschinenbauer
blickten zurück und in eine
spannende Zukunft: Es gilt,
die Herausforderungen der
Energiewende anzupacken.

Marcus Weiss

Der Kompressor «Charleen» für eine Raffinerie in den USA zog bei der Besichtigung des MAN-Prüfstands alle Blicke auf sich. Foto: Marcus Weiss

Vor dem Koala-Gehege im Zoo Zürich
herrscht viel Rummel. Maisy und Mi-
key scheint das nicht zu stören. Die
beiden Koalas klammern sich seelen-
ruhig an ihren Bäumen fest. So ru-
hig, dass bereits die kleinste Bewe-
gung ihrer Ohren für ein aufgeregtes
Raunen im Publikum sorgt. Erst als
Kurator Robert Zingg Mikeys aufge-
zeichneten Brunstruf auf dem Handy
abspielt, schreckt das Koala-Männ-
chen ruckartig auf und blickt neugie-
rig in Richtung des Geräuschs.

Sein heiseres Brüllen hat Mikey in
letzter Zeit wiederholt ertönen las-
sen. Grund dafür ist die Anwesenheit
von Maisy, die Anfang Juni gemein-
sam mit Artgenossin Pippa im Zoo
Zürich angekommen ist. Bisher hat
Mikey sich seinen Lebensraum hier
mit Milo geteilt. Die beiden Männ-
chen leben seit März 2018 im Zoo
Zürich. Jetzt hat man sie getrennt.
«Koalas sind zwar friedliche Tiere,
aber die Anwesenheit des anderen
Geschlechts macht die Männchen zu

Konkurrenten», erklärt Kurator Ro-
bert Zingg.

Während Mikey und Maisy die In-
nenanlage belegen, wohnt Milo mo-
mentan alleine in den Hintergrund-
und Aussenanlagen. Sobald die Zeit

reif ist, soll er mit der zweiten Neuzu-
zügerin Pippa zusammengeführt
werden. «Das wird aber noch ein
Weilchen dauern», sagt Zingg. Als
Begründung führt er an, dass Pippas
Gewicht noch nicht stabil wachse und

sie noch nicht geschlechtsreif sei. Die
rund zwei Jahre ältere Maisy habe
sich schneller an ihre neue Lebenssi-
tuation gewöhnt. Deshalb wurde sie
am Freitag auf der Innenanlage mit
Männchen Mikey zusammengeführt.
«Das brachte ihn noch nicht aus der
Ruhe», sagt Zingg. Erst als er aus
Neugier an Maisys Kotbällchen
schnupperte, habe er den weiblichen
Besuch sichtbar realisiert.

Auf seine Brunstrufe hat Maisy
bereits geantwortet. Als es zum ers-
ten Mal zum direkten Kontakt zwi-
schen den beiden Tieren kam, wusste
sich das Weibchen aber mit Hand
und Krallen gegen Mikeys Annähe-
rungsversuche zu wehren.

Aus geschütztem Park gekommen
Ursprünglich stammen alle vier Zür-
cher Koalas aus dem Australian Rep-
tile Park rund 50 Kilometer nördlich
von Sidney. Gemeinsam mit dem
Park unterstützt der Zoo Zürich das
Projekt «Australian Ark», das sich
dem Schutz von australischen Beutel-
tieren verschrieben hat. «Viele sind
bedroht durch Hunde, Katzen und
eingeführte Füchse», erklärt Zoo-Di-
rektor Alex Rübel.

Auch für die rund 40 000 frei le-
benden Koalas ist es in Australien ge-
fährlich. «Viele leben in der Touris-
musregion an der Ostküste», sagt Rü-
bel. Es fehle den Tieren dort an Le-
bensraum, was oft zu Unfällen führe.

Rübel nennt ein Beispiel: «Wenn ein
Koala den Brunstschrei eines ande-
ren hört, kann es sein, dass er sofort
in diese Richtung losrennt und dabei
unter ein Auto kommt.»

Abgesehen von ihrer Sexualität
gibt es aber wenig, was die Koalas
aus der Ruhe bringen kann. «Und die
Paarungszeit ist ja nur einmal im
Jahr», so Rübel. Grund für das ruhi-
ge Verhalten sei das Futter der Koa-
las. So ernähren sie sich von giftigen
Eukalyptusblättern. «Die Tiere brau-
chen deshalb viel Energie für die Ver-
dauung.» Ob sie durch das Eukalyp-
tus-Gift berauscht sind? «Auf eine Art
vielleicht ein bisschen», meint Rübel.
Aber das gehöre zu ihrer Biologie.

Beim Essen seien die Tiere sehr
wählerisch. «Sie fressen immer den
Eukalyptus mit möglichst wenig gifti-
gen Blättern», sagt Rübel. Im Zoo Zü-
rich werden die Koalas mit Eukalyp-
tus aus Schweizer Produktion gefüt-
tert. Daran mussten sich die Weib-
chen zuerst gewöhnen. Nicht zuletzt
deshalb verbrachten Maisy und Pip-
pa vor ihrer Ankunft im Zoo 30 Tage
auf einer Quarantänestation.

Bevor bei den Koalas Nachwuchs
zu erwarten ist, müssen sie sich nun
erst einmal aneinander gewöhnen.
Da ein Jungtier nach der Geburt rund
sechs bis sieben Monate im Beutel
verbringt, ist frühestens in einem
Jahr mit der Sichtung eines Koala-
Babys zu rechnen.

Erste weibliche Koalas sind im Zoo angekommen
Der Zoo Zürich hat im Juni
zwei weibliche Koalas ange-
schafft. Das Interesse der
Männchen scheint geweckt:
Im Koala-Gehege sind erste
Brunstrufe zu hören. 

Leon Zimmermann

Maisy (l.) ist Anfang Juni in Mikeys (r.) Gehege gezogen. Fotos: lz.
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Gut gemacht – wir gratulieren euch  
herzlich zum erfolgreichen Lehrabschluss!

Fabian Blaser                 
Elektroinstallateur EFZ

Lukas Küttel              
Elektroinstallateur EFZ 

Fatbardh Arifi
Informatiker EFZ 

Alireza Khawari absolvierte in den vergangenen zwei Jahren die Ausbil-
dung zum Unterhaltspraktiker mit eidgenössischem Berufsattest im
Alterswohnheim Tannenrauch in Wollishofen. Bei der praktischen Ab-
schlussprüfung erzielte er mit der Note 5,3 das schweizweit beste Ergeb-
nis seines Jahrgangs. Sein Ausbildner, Kawe Nassiri, ist stolz auf seinen
Auszubildenden, denn auch für ihn ist dieses Prüfungsresultat Krönung
und Bestätigung der zwei vergangenen Ausbildungsjahre. Das gesamte
Tannenrauch-Team gratuliert Alireza Khawari zu seinem hervorragenden
Lehrabschluss. Alterswohnheim Tannenrauch, Mööslistrasse 12, 8038 Zü-
rich. www.altersgerechtes-wohnen-wollishofen.ch. (pd.)

Foto: zvg.

Publireportage

Praktische Prüfung mit bestem

Resultat abgeschlossen

Ulrich Füglistaler AG

Soodring 21

8134 Adliswil

Tel. 044 710 88 44

www.fueglistaler.ch

Ricardo 

Martins de Carvalho

Automobil- 

Assistent EBA

Wir gratulieren zur tollen Leistung!

Simon Anderegg Loris Bliggensdorfer Thomas Burkhardt
Gebäudetechnikplaner Gebäudetechnikplaner Gebäudetechnikplaner

Heizung EFZ                    Lüftung EFZ                     Sanitär EFZ

neukom engineering ag
Zürichstrasse 104, Postfach, 8134 Adliswil

www.neukom.net
Büro Oerlikon: Gubelstrasse 28, 8050 Zürich

Wir gratulieren 

Rahel Albrecht 

herzlich zur erfolg- 
reichen Lehrabschluss-
prüfung als  
Schreinerin EFZ

Kilchbergstrasse 47 · 8134 Adliswil
043 377 20 30 · schreinereidesign.ch

LAP bestanden! 

Bester QV der 

Stadt Zürich

Ricardo Pinto 

Automobil-

Fachmann EFZ 

Allmend Automobile AG 
Zwirnerstrasse 320 

8041 Zürich-Leimbach 

Tel. 044 482 32 00 

info@allmendautomobile.ch 

www.allmendautomobile.ch 
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Diese Unternehmen haben zum Gelingen des Umbaus im Restaurant Fujiya of Japan beigetragen

Markenauftritte & Raumgestaltung

www.a3erlebnismanufkatur.ch

Für die Neugestaltung des Restau-

rants Fujiya of Japan im Fifa-Hotel

Ascot zeichnet die A3 Erlebnisma-

nufaktur aus Luzern als General-

unternehmerin verantwortlich. Ver-

schiedene Einbauten wie Eichenla-

mellen, eine speziell für das «Fujiya

of Japan» entworfene Backsteinop-

tik, Kupfer- und Neonelemente so-

wie Wände in dunklem Schilfgrün

wurden miteinander kombiniert und

sorgen für die japanische Atmo-

sphäre.

Zwei grosse Gemälde mit einer

Geisha prägen den Raum. Sie wur-

den vor Ort von Rizvan Mustavi aus

Mazedonien direkt auf die Wände

gemalt. Auf der Terrasse wurde der

Material-Mix des Restaurants wei-

tergeführt. In der Lounge können

sich die Gäste auf den hellen Teak-

Bänken niederlassen. Insgesamt la-

den im «Fujiya of Japan» 40 und auf

der Terrasse 14 Sitzplätze zum Ver-

weilen ein.

Fernöstliche Gastfreundschaft
Christian Frei ist der Besitzer des

Restaurants Fujiya of Japan, welches

von Apirak Na Pattalung geführt

wird. Japanische Spezialitätenköche

bereiten die Lieblingsspeisen der

Gäste vor deren Augen auf

dem Teppan-Tisch – mit der japani-

schen Stahlplatte – zu. Die Weinkarte

bietet neben edlen Tropfen auch ja-

panisches Bier und verschiedene

Teesorten.

Passanten haben zudem die Mög-

lichkeit, Gerichte in Fujiya-Qualität

mitzunehmen. Das Fujiya of Japan ist

seit den achtziger Jahren fester Be-

standteil der gastronomischen Viel-

falt am Tessinerplatz. Nun präsen-

tiert es sich im neuen Kleid und bie-

tet den Gästen die Möglichkeit, sich

in japanischer Atmosphäre mit Spezi-

alitäten verwöhnen zu lassen.

Restaurant Fujiya of Japan wurde umgebaut
Nun präsentieren sich Bar,
Restaurant und Terrasse
in einem neuen Kleid:
Das zum Fifa-Hotel Ascot
gehörende Restaurant Fujiya
of Japan wurde umgebaut.

Béatrice Christen

Beim Besuch des «Zürich 2» noch eine Baustelle: Zu sehen ist der Teppan-Tisch
mit der Stahlplatte, auf der fernöstliche Köstlichkeiten zubereitet werden sollen.

Restaurant Fujiya of Japan, Tessinerplatz 5,
8002 Zürich. Telefon 044 208 15 55.

Blick in die Baustelle: Durchgang zum hinteren Raum des Restaurants. Garderobe vor Backsteinwand.

In der Lounge wird sich gemütlich verweilen lassen.Willkommen im «Fujiya of Japan» am Tessinerplatz.

Apirak Na Pattalung mit Christian Frei (v. l.) vor einer der beiden Geishas, die von Rizvan
Mustavi aus Mazedonien vor Ort auf die Wand gemalt wurden. Fotos: Béatrice Christen
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Bei Traumwetter und mit der Komö-

die «Late Night» startete Allianz Ci-

nema (aka «Orange Cinema» und

kurzzeitig auch «Salt Cinema) die

Saison unter freiem Himmel. Die Vor-

gabe auf der Riesenleinwand «Der

schönste Rahmen für Emotionen»

war auch Programm beim Ge-

sprächsstoff. Zeit für grosse Gefühle

am Zürichhorn: Christine Lips er-

zählte, dass sie nach einer Partner-

schaft, die sie nach dem Tod ihres

Mannes Herbie einging, seit kurzem

nun wieder glückliche Single sei. Zu-

dem heiratet Tochter Katharina Lips

diesen Samstag im Stadthaus. Für

Schauspieler Stefan Gubser und sei-

ne Frau Brigitte bietet das Kino am

See Entspannung pur und eine Art

Fortsetzung ihrer Ferien, die sie so-

eben in Südafrika verbracht hatten.

Stille Vorfreude war auch Moderato-

rin und DJane Annina Frey anzu-

merken, sie erwartet Ende Jahr ihr

erstes Kind. Dem Filmtitel entspre-

chend würde Eislaufstar Denise

Biellmann gerne auch im etwas rei-

feren Alter noch eine Talkshow am

TV übernehmen. Und auch SRF-Pu-

blikumsliebling Salar Bahrampoori

ist sich sicher, dass er als Moderator

in einer «Late Night»-Talksendung im

Stil von Harald Schmidt bestimmt auf

seine Art Erfolg hätte. Er würde ger-

ne in einem solchen Format Verant-

wortung übernehmen.

Emotionen beim Start
des Freiluftkinos am See

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Thomas Wegmann, Hauptsponsor Allianz, Schauspieler Beat Schlatter.

TV-Kochstar Meta Hiltebrand mit
ihrer Mutter Gisela.

Buchverlegerin Anne Rüffer, Film-
regisseur Rolf Lyssy.

Model und DJane Annina Frey er-
wartet ein Baby.

Salar Bahrampoori mit Assistenz-
ärztin Barbara Ruijs.

Denise Biellmann mit ihrem Mann
Colin Dawson.

Corine Mauchs Assistentin Manuela
Leonhard, Christine Lips, r.

Gabriella und Frank Baumann vom
Wörterseh-Buchverlag.

Schauspieler Stefan Gubser und
seine Ehefrau Brigitte.

Stadtrat und Sozialvorsteher Ra-
phael Golta, Catherine Heuberger.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Im Umgang mit Ihren Mitmenschen 
sollten Sie darüber nachdenken, sich 

schleunigst ein anderes Verhalten anzugewöh-
nen. Sie muten anderen derzeit sehr viel zu.

Stier 21.04.–20.05.
Zeigen Sie mehr Entschlossenheit und 
Engagement im Berufsleben. Sie müs-

sen bei Ihren Kollegen den Eindruck hinterlas-
sen, Sie wüssten genau, was Sie wollen.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie sollten Privates und Berufliches 
strikt trennen und es vermeiden, bei-

de Bereiche miteinander zu verbinden. Ansons-
ten könnten Sie grossen Ärger bekommen.

Krebs 22.06.–22.07.
Diplomatisches Geschick ist derzeit in 
allen Bereichen Ihres Lebens sehr 

wichtig. Durch eine Veränderung werden Sie 
bald in Ihrer Denkweise positiv beeinflusst.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie sind in einer unklaren Angelegen-
heit zum Stillstand gekommen. Eine 

objektive Sichtweise könnte Ihnen nun weiter-
helfen. Versuchen Sie es mit etwas Abstand.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie sollten sich in Liebesdingen aufge-
schlossen für Neues zeigen. Wenn Sie 

sich öffnen, werden einige positive Überraschun-
gen und schöne Stunden auf Sie zukommen.

Waage 24.09.–23.10.
In der momentanen beruflichen Situa-
tion wird Ihre Ausdauer Sie sicher 

zum Erfolg führen. Dies setzt jedoch voraus, 
dass Sie am Ball bleiben und nicht nachlassen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Ihre Gesundheit macht Ihnen momen-
tan zu schaffen. Bedenken Sie, dass 

Ihnen ein wenig Erholung und Abwechslung 
guttun würden, und gönnen Sie sich eine Pause.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie sollten derzeit versuchen, über 
Ihren eigenen Schatten zu springen. 

Dadurch könnte sich ein völlig neuer Blickwinkel 
auf ein altbekanntes Problem ergeben.

Steinbock 22.12.–20.01.
Sie befinden sich momentan in einer 
sehr kreativen Lebensphase. Nutzen 

Sie den günstigen Zeitpunkt, um ein Vorhaben zu 
konkretisieren und neue Pläne zu schmieden.

Wassermann 21.01.–19.02.
Veränderungen sind in Ihrem Leben 
momentan rar gesät. Es bietet sich 

Ihnen die Möglichkeit, einen Tag so zu verbrin-
gen, wie Sie ihn sich wünschen. Nutzen Sie sie!

  

Fische 20.02.–20.03.
Sie nehmen die Dinge zu persönlich. 
Werden Sie etwas lockerer. Sie ma-

chen sich selbst das Leben unnötig schwer, 
wenn Sie jedes Wort auf die Goldwaage legen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Aussichtspunkt südöstlich von Zermatt mit Blick auf 29 Viertausender.

In dem Rätsel sind 17 Tennisspielerinnen

versteckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Tennis-

spielerinnen»: AUSTIN, CAPRIATI, DAVEN-

PORT, EVERT, GOOLAGONG, GRAF, HINGIS,

HUBER, KOURNIKOWA, MAURESMO, NAV-

RATILOVA, PIERCE, SABATINI, SELES,

SHRIVER, SUKOVA, WILLIAMS

Buchstabensalat:
Tennisspielerinnen

BUCHTIPP

Mit Männern
hat man nichts
als Ärger, findet
Kat. Hunde
sind da eine
viel bessere
Wahl. Kein
Wunder, floriert
ihr Hundesalon
in Seattle.

Als ihre zwei besten Freunde
nacheinander nach Independence
mitten in die Rocky Mountains
ziehen, beschliesst sie jedoch, es
den beiden gleichzutun. Sie freut
sich darauf, ihr Leben in der
Kleinstadt einzurichten und mit
ihrer Bordeaux-Dogge Rocky die
Umgebung zu erkunden.

Der einzige Störfaktor in ihren
Plänen ist der arrogante Hockey-
spieler Sam, der sie permanent
zur Weissglut treibt. Doch dann
findet sie den ersten verletzten
Hund und wenig später den zwei-
ten. Kat hat einen schrecklichen
Verdacht: illegale Hundekämpfe.
Als ihr niemand Glauben schenkt,
sichert sie sich kurzerhand Sams
Unterstützung und beginnt auf
eigene Faust zu ermitteln.

Virginia Fox lebt zusammen
mit ihrer Tochter, ihrem Austra-
lian Cattle Dog und einem launi-
schen Kater in Zürich.

Am Abend ihres
41. Geburts-
tages sitzt Jo-
lene Zarkades
einmal mehr
alleine am Ess-
tisch – obwohl
ihr Mann Mi-
chael verspro-
chen hatte, mit

ihr zu feiern. Nicht nur für Jolene
hat der viel beschäftigte Anwalt
immer weniger Zeit, auch die bei-
den Töchter kommen zu kurz. Da-
bei sehnen sich die 4-jährige Lulu
und die 12-jährige Betsy verzwei-
felt nach seiner Aufmerksamkeit
und Liebe.

Eines Tages kommt es zum
Eklat und Michael eröffnet der
schockierten Jolene, dass er sie
nicht mehr liebt! Zeit, den Bruch zu
kitten, bleibt ihnen jedoch nicht:
Kurz darauf wird Jolene als Heliko-
pterpilotin einberufen. Sie zieht in
den Irak-Krieg und weiss nicht, ob
sie zurückkehren und es für sie
und Michael einen Neuanfang in
der Liebe geben wird …

Kristin Hannah, geboren 1960,
widmet dieses Buch den tapferen
Männern und Frauen der ameri-
kanischen Streitkräfte und ihren
Familien.

Die Stadtbibliothek Opfikon
empfiehlt:

Tierliebe-Ermittlerin

Virginia Fox, Rocky Mountain Dogs.
Dragonbooks 2015.

Kämpfen für Liebe

und Frieden

Kristin Hannah. Zwischen uns das Meer.
Ullstein 2013.

Ich muss wieder einmal Eda besu-
chen, die Freundin meiner Tessiner
Zeit, denke ich. Wir wohnten damals
in einem kleinen Dorf im Maggiatal,
waren Teenager, die fest an das Gute
glaubten, obwohl wir hart arbeiten
mussten: Heu einbringen, Käse
stampfen und jeden Tag zu Fuss die
Post im ganzen Dorf verteilen. Edas
Vater war nämlich der Posthalter.
Abends sassen wir auf dem Mäuer-
chen vor dem Haus, lauschten dem
Zirpen der Grillen und begannen zu
träumen, vom Einzigen, dem Schöns-
ten, dem Liebsten. Meiner hiess Car-
letto, war 16-jährig und hatte schon
einen kleinen Flaum-Schnurrbart.
Eda schaute nach Pio aus, dem Sohn
des Schuhmachers Lorenzo, der
konnte nämlich Mandoline spielen…

Später trennten sich unsere Wege,
jedes hatte verschiedene Ziele. Aber
jedes Jahr gab es das Polenta-Essen
und das Fest der Uva. Bis Eda an
Alzheimer erkrankte, ins Pflegeheim
übersiedeln musste und immer de-
menter wurde. «Frau Eda wird Sie
nicht mehr erkennen», sagte mir die
Krankenschwester, als ich meinen
Besuch anmelden wollte.

Trotzdem bestieg ich den Zug
nach Süden und fand das Pflegeheim

und meine Eda, die still im Bett lag
und von mir keine Notiz zu nehmen
schien. Was tut man in einem sol-
chen Moment? Man streichelt die ge-
furchten Hände und beginnt leise zu
reden, auf eine Antwort hoffend.

«Weisst du noch …
– ... wie wir die gefangenen Fische

wieder in die Maggia liessen, weil sie
uns leid taten?

– ... als sie beim Nicola eine Bade-
wanne eingebaut haben und das gan-
ze Dorf ihn für verrückt hielt?

– ... als ich im Hagelregen mit
Carletto im Hühnerstall Unterschlupf

suchte und Tina sagte, die Bea sei
schon verdorben?

– ... wie wir Angst vor Schlangen
hatten und beteten, wenn wir den
Käse ins Tal bringen mussten?

-... als wir zu dritt auf einem Velo
nach Locarno fuhren, um tanzen zu
gehen?

– ... als Teodorico uns ein Ständ-
chen spielte und die Leonora ihm von
oben einen Kübel Wasser über den
Kopf leerte?

Keine Regung von Eda. Und ich
bin mit meiner Weisheit zu Ende. Da
fällt mir ein, dass wir abends immer
auf dem Mäuerchen gesessen und
Lieder gesungen haben! Da gab es
doch unsere Lieblingsmelodie:

«Com’è bello far l’amore quando
è sera / Cuore a cuore con la puppa
più sincera …»

Und, oh Wunder, Eda regt sich,
schaut mich an, lächelt und singt mit:

«E le stelle che ci guardano di las-
sù / non son belle come gli occhi che
hai tu ...»

Für einen kurzen Sternschnup-
pen-Augenblick sass das Glück mit
uns am Krankenbett und hüllte uns
in ein goldenes Licht!

Beatrice Petrucco,

dipl. Psychologin, Kloten

DER GUTE RAT

«Nur ein Lied ...» – Die wahre Geschichte

«Keine Regung. Und ich bin
mit meiner Weisheit

am Ende.»
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Donnerstag, 25. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 12.15 Uhr, Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Freitag, 26. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittel-

leimbach, Leimbachstrasse 210.

Samstag, 27. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Sonntag, 28. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini

neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-

nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 11 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-

um Rietberg, Gablerstrasse 15.

«Brunch am Sonntag»: und Hausführun-

gen im Etzelgut. 14 Uhr, Wohn- und Pfle-

gezentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstr. 14.

Dienstag, 30. Juli

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Mittwoch, 31. Juli

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini

neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-

nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 18.30 Uhr, Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 1. August

Fifa-Museum geöffnet: 10–18 Uhr, Fifa

World Football Museum, Seestrasse 27.

Bundesfeier Adliswil: Offizielle Feier &

Brunch, 10 Uhr. Festbetrieb Feuerwehr,

17 Uhr. Höhenfeuer, 21 Uhr. Reservoir

Wacht (Kopfholz), Adliswil.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 12.15 Uhr, Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

1.-August-Feier: Mit René Heimgartner

und den Alphornbläsern Zürich.

13.30–16 Uhr, Pflegezentrum Entlisberg

(Saal/Terrasse), Paradiesstrasse 45.

1.-August-Feier mit dem Duo Reich-
muth-Signer: Bundesfeier bei Grillwürsten

und Bier vom Fass. Traditionell mit volks-

tümlicher Musik des Duos Reichmuth-Sig-

ner. 15–18 Uhr, Alterszentrum Mittelleim-

bach, Leimbachstrasse 210.

1.-August-Feier des Quartiervereins Wol-
lishofen: Details:www.wollishofen-zh.ch.

18 Uhr, GZ Wollishofen am See, Bachstr. 7.

Freitag, 2. August

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Samstag, 3. August

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini

neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-

nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Sonntag, 4. August

Theater im Märliwald: «Em Kaiser sini

neue Chleider». 14 Uhr, Spielpavillon Wild-

nispark Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Theater: «Was ihr wollt» von William

Shakespeare. 20 Uhr, Spielpavillon Wildnis-

park Sihlwald, Alte Sihltalstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 11 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-

um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Montag, 5. August

Wunschkonzert: mit Marian Boba.

14.30–16 Uhr, Alterszentrum Mittelleim-

bach, Leimbachstrasse 210.

Dienstag, 6. August

Unterhaltungsmusik am Klavier: mit Bri-

gitte Chiozza. 15 Uhr, Wohn- und Pflege-

zentrum Tertianum Etzelgut, Etzelstr. 14.

Abendcafé: Gemütliches Beisammensein in

den Abendstunden. 18–20 Uhr, Pflegezen-

trum Entlisberg (Wintergarten), Paradies-

strasse 45.

Mittwoch, 7. August

Führung «Mirrors – The Reflected Self»:
18.30 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Donnerstag, 8. August

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 12.15 Uhr, Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Gartencafé: Gemütliches Beisammensein.

14–16 Uhr, Pflegezentrum Entlisberg (Gar-

ten Haus B), Paradiesstrasse 45.

Freitag, 9. August

Internet-Corner: 10–12 Uhr, Alterszen-

trum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Führung: Pro-Specie-Rara-Garten

in der Stadtgärtnerei. 12.30–13.15 Uhr,

Stadtgärtnerei, Sackzelg 25.

Samstag, 10. August

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Sonntag, 11. August

Offene Werkstatt: «Spiegel-Parcours»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein»: 11 Uhr, Museum Rietberg,

Gablerstrasse 15.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr,

Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 27. Juli

17.00 Uhr, Beichtgelegenheit

17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 28. Juli

 9.30 Uhr, Eucharistiefeier

11.15 Uhr, Eucharistiefeier

16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Donnerstag 1. August

10.00 Uhr, Eucharistiefeier

KIRCHEN

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

Alle Gottesdiensttermine finden Sie
im «reformiert.lokal» oder auf unserer
Website unter: www.reformiert-zuerich.ch

Sonntag, 28. Juli
10.15 Uhr, Gottesdienst
Pfr. Jürg Jäger
Pflegezentrum Entlisberg Wollishofen
10.30 Uhr, Sommergottesdienst Zürich zwei
Pfrn. Gudrun Schlenk
Kirche Enge
Anschliessend: Apéro

Mittwoch, 31. Juli
19.15 Uhr, Das ökumenische Nachtgebet
Christina Anderegg und Team
Alte Kirche Wollishofen

Sonntag, 4. August
10.00 Uhr, Sommergottesdienst Zürich zwei
Pfrn. Angelika Steiner
Kirche Leimbach
Anschliessend: Apéro

Montag, 5. August
18.00 Uhr, lectio divina
Pfr. Jürg Baumgartner, Vree Hufschmid
Alte Kirche Wollishofen

Mittwoch, 7. August
19.15 Uhr, Das ökumenische Nachtgebet
Christina Anderegg und Team
Alte Kirche Wollishofen

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Betriebsferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich

Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25

Standort Neubühl, Erligatterweg 53

Kontakt: Tel. 044 482 63 49

gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

Kinder Spielsaal: Mo, 29. Juli und Di,

30. Juli, 12 bis 17 Uhr

Wasser und Farbspiele: Do, 25. Juli

sowie Mi, 31. Juli, 14 bis 17 Uhr.

Kinder in Begleitung eines Erwachsenen

Brunch-Bar: So, 28. Juli, 10 bis 14 Uhr.

Genussreich frühstücken am See!

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

Flohmarkt am See: So, 4. Aug.,

11 bis 18 Uhr

Schulferien 17. Juli bis 20. Aug.:
GZ Wollishofen, Standort Neubühl
geschlossen

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

Betriebsferien: bis 12. Aug., ganzes GZ
geschlossen

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Betriebsferien: Noch bis So, 11. Aug.,

Treff und Café haben geschlossen. Wir

wünschen allen einen schönen, heissen

Sommer!

Unsere weiteren regelmässigen Angebote

findet ihr auf unserer Website unter

www.quartiertreff.ch sowie auf unserem

Facebookprofil unter www.facebook.com/

quartiertreff.ch

Kinderhaus Entlisberg

Familientreff ENTLISBERG

Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich

044 412 89 89

entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Pekip-Kurs – Neue Kurse haben gestartet,
es hat noch Plätze frei (entwicklungsbe-
gleitendes Kursangebot für Eltern mit Ba-
bys): jeweils Do, Familientreff Selnau,

Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich. Weitere

Informationen: Tel. 044 412 89 89 oder

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Marienkäfer-Club im Entlisberg – es hat
noch freie Plätze: jeweils Fr, 14 bis

17 Uhr, pro Mal Fr. 36.– inkl. Zwischen-

mahlzeit und Bastelmaterial. Weitere

Informationen: Tel. 078 831 28 89 oder

narcisatogni@gmx.ch

Spielgruppe Kunterbunt im Entlisberg –
es hat noch freie Plätze: jeweils Mo und

Mi, 8.30 bis 11.30 Uhr, pro Mal Fr. 37.–

inkl. Zwischenmahlzeit und Bastelmaterial.

Weitere Informationen: Tel. 076 380 26 49

oder annina@stendardo.ch

Spielgruppe Schmetterling am Hauriweg –
es hat noch freie Plätze:
jeweils Mo, 8.20 bis 13.30 Uhr (Fr. 67.–

inkl. Mittagessen und Znüni) sowie Mi,

8.20 bis 11.20 Uhr (Fr. 36.– inkl. Znüni)

weitere Informationen: Tel. 078 757 66 62

oder natascia.sciarra@hotmail.com

Kreative Sommertage am Dangelweg:
Mi, 14., bis Fr, 16. Aug., gemeinsam ge-

stalten wir Neues in Kooperation mit dem

GZ Wollishofen und der AOZ.

Weitere Informationen unter:

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Angebot für das 2. Semester nach den
Sommerferien: Sie finden unter

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

die Flyer zu unserem neuen Angebot nach

den Sommerferien
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Ob Fussball, Ruderclub oder Leichtathletik: Frauen er-
obern seit Beginn des 20. Jahrhunderts die Sport-
welt. Doch sie mussten viele Hindernisse überwinden,
um ernstgenommen zu werden. Auf diesem sportli-
chen Rundgang durch die Altstadt lernen Sie Pionie-
rinnen des Frauensports kennen die sich in die Turn-

hallen und auf die Fussballplätze wagten, die Speere
und Diskusse warfen und hoch und weit sprangen.
Und allen Unkenrufen zum Trotz: Sie verloren dabei
weder ihre Gebärfähigkeit noch ihre Weiblichkeit.
Samstag, 3. August, 16.15 bis 17.45 Uhr. Treffpunkt:
Wasserkirche (beim Zwingli Denkmal). (zb.)

Foto: FC Töchterchor 1939, Schweizerisches Nationalmuseum/ASL/zvg.

«Ghupft wie gsprunge» – sportlicher Rundgang

«The Glass Is Full» ist ein szenisches

Experiment, das mit Bildern und

Gesten die Erfahrung der Andersar-

tigkeit reflektiert. Zwei Menschen mit

verschiedener Herkunft treffen sich

und beziehen sich auf kleinstem

Raum aufeinander. Wie beeinflusst

das Gefühl, sich fremd zu fühlen, ei-

ne Beziehung? Ein choreografischer

Widerspruch zwischen Satire und po-

litischer Kritik, Cabaret und zeitge-

nössischem Tanztheater. Christina

und Thiago treten am 10. und 11.

August um 19 Uhr im Maxim-Theater

an der Ausstellungsstrasse 100 auf.

Christina und Thiago sind ein Duo,

das Tanz, Theater, politische Frage-

stellungen und biografisches Material

miteinander verbindet. In einem

Workshop möchten sie ihren kreati-

ven Prozess des Stückes «The Glass

Is Full» und ihre «Methoden» mit al-

len teilen. «Wir lernen brasilianische

Tänze, entdecken das politische Po-

tenzial im Clown und verbinden Text

und Tanz.» (e.)

«The Glass Is Full» mit
Christina und Thiago

Workshop: 9. August 17 bis 20 Uhr,
10. August 14 bis 17 Uhr. Maxim-Theater,
Ausstellungsstrasse 100. Eintritt: freier
Beitrag.
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Während der Sommerferien nimmt

«Zürich 2» wie in den letzten Jahren

einen Zwei-Wochen-Rhythmus auf.

Die nächste Zeitung erscheint am

8. August. Ab dem 22. August wech-

selt «Zürich 2» wieder zum gewohn-

ten Wochenrhythmus. Eine Bitte an

alle Veranstalter: Beachten Sie, dass

wir während der Sommerferien aus

produktionstechnischen Gründen

Veranstaltungshinweise früher als

sonst direkt per E-Mail an

zuerich2@lokalinfo.ch erhalten müs-

sen. Ein Beispiel: In der nächsten

Ausgabe vom 8. August werden alle

Veranstaltungen bis 21. August pub-

liziert. Redaktionsschluss für diese

Eventtipps ist am Freitagmorgen,

2.  August, um neun Uhr. Wir wün-

schen allen eine schöne Sommer-

zeit. Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

Veranstaltungshinweise früher einsenden

Letzte Tage: Noch bis zum 28. Juli läuft die Ausstel-
lung «Hallo Hannah» in der Shedhalle in der
Roten Fabrik. Hannah Höch, die von 1889 bis 1978
lebte, war eine deutsche Malerin, Grafikerin und

Collagekünstlerin des Dadaismus. Zehn Künstlerinnen
setzen sich mit ihren Collagen auseinander. Ausstel-
lung bis 28. Juli. Shedhalle Zürich, Seestrasse 395,
8038 Zürich. www.shedhalle.ch. (zh2.)

Foto: Jeannette Gerber

Shedhalle widmet sich Hannah Höch

Viel Staub am Hardplatz 21 aufgewirbelt: Das Lokal
wurde umgebaut und startklar gemacht. Die Hard-Co-
ver Art Gallery zeigt hier zeitgenössische Kunst. Los-
legte sie mit dem Sommerprojekt «The Artist at
work», einem Förderprojekt für Jungkunst, das von
der Galerieleitung finanziert wird. Vier Wochen lang
wurde der Ausstellungsraum zum Atelier. Der 25-jähri-

ge Künstler Vincent Loup bespannte die Galeriewände
mit Leinen, um ein Raumwerk zu schaffen, «A Space
in a Space». Während der Öffnungszeiten konnten
Nachbarn und Passanten, Kunstinteressierte und Neu-
gierige Vincent Loup über die Schulter schauen. Be-
wundern kann man das Werk an der Finissage vom
Freitag, 26. Juli, ab 18.30 Uhr. (e.)

Foto: zvg.

Live in der Galerie ein Kunstwerk geschaffen
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Es ist der Treppenturm zum Unbe-
wussten. Von aussen wehrhaft wir-
kend, innen grossbürgerlich, führt er
vom Entree des stattlichen Giebel-
hauses an der Seestrasse 228 in Küs-
nacht hinauf in den ersten Stock. Wer
bei Carl Gustav Jung, dem Begründer
der analytischen Psychologie, einen
Termin hatte, musste die Stufen des
Turms erklimmen.

Was mögen die Klienten gedacht
haben, während sie im Wartezimmer
unter den Augen von Voltaires Büste
harrten, bis er sie in Empfang nahm
und ins danebenliegende Studierzim-
mer führte? Vielleicht: «Bescheiden
ist er ja nicht, der Herr Professor
Jung.» Der Seelenforscher hatte die
Pläne selbst gezeichnet, nachdem er
und seine Frau Emma Jung-Rau-
schenbach, dank ihres Vaters Vermö-
gens, den Baumgarten mit Seean-
stoss des einstigen Armen- und Wai-
senhauses der Gemeinde erworben
hatten. Es flossen dabei viele Motive
aus Jungs Imaginationen ein, so eben
jener Turm.

Mehr als 1500 Besucher
Im April letzten Jahres hat die 2002
gegründete Stiftung C. G. Jung Küs-
nacht, die das Haus mit dem Ziel
übernahm, den Wohnsitz von Emma
und C. G. Jung-Rauschenbach für die
Nachwelt zu bewahren, als Museum
der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht.

Seither hat es sich zu einem An-
ziehungspunkt nicht nur der Anhän-
ger seiner Lehre entwickelt. Beson-
ders jenseits des Atlantiks und auch
im Fernen Osten ist das Interesse an
seinem Werk sehr gross.

«Mit mehr als 1500 Besuchern
wurden unsere Erwartungen klar
übertroffen», bilanziert Museumslei-
terin Eva Middendorp. Auch Interes-
sierte aus der Region, Vereine oder
Firmen melden sich für geführte Be-
sichtigungen des grosszügigen Parks
und des Wohnhauses von Emma und
C. G. Jung-Rauschenbach an, in das
sie vor genau 110 Jahren eingezogen
sind und später mit ihren fünf Kin-
dern bewohnten. Emma verstarb
1955 und C. G. Jung lebte bis zu sei-
nem Tod im Jahr 1961 – mehr als ein
halbes Jahrhundert – im Küsnachter
Haus. Das Anwesen blieb in den
Händen der Familie und ging von ei-
ner Generation an die nächste.

«Quasi in WG mit Museum»
Die Öffnung des Hauses ist nicht zu-
letzt ein Herzenswunsch von Andreas
Jung, dem Enkel von C. G. Jung, der
in dritter Generation das Haus be-
wohnt. Schon als Bub war er oft zu
Besuch bei den Grosseltern und zog
schliesslich 1975 mit seiner Familie
ein. Er und seine Ehefrau haben ih-
ren Wohnanteil verkleinert und woh-
nen nun «quasi in einer Wohnge-
meinschaft mit dem Museum», sagt
Andreas Jung. Bereut hätten sie es
noch keine Sekunde, obwohl nun
mehrmals wöchentlich Gruppen neu-
gierig Haus und Garten erkunden
und C. G. Jungs Aura auf sich wirken
lassen. «So ein Haus muss leben»,

sagt der 77-Jährige, der vor seiner
Pensionierung als Architekt für die
Stadtzürcherische Denkmalpflege tä-
tig war. «Alte Häuser sind wie aufge-
schlagene Bücher, sie erzählen eine
Geschichte.»

Dieses Haus erzählt die Geschich-
te von der Familie Jung, von ihm,
seinen Eltern und seinen Grosseltern
und ihrem Alltagsleben. Dabei liegt
ein Schwerpunkt auf der Bedeutung
von Emma Rauschenbachs Wirken.
Sie praktizierte ab 1930 in einem ei-
genen Praxisraum selbst als Psycho-

analytikerin. Ihre Lehranalyse hatte
sie bei ihrem Ehemann absolviert.
«Emma beschäftigte sich unter ande-
rem mit Animus und Anima und der
symbolischen Bedeutung von Motiven
der Gralslegende als Archetypen und
veröffentlichte dazu zwei Schriften»,
erklärt Museumsleiterin Eva Midden-
dorp.

Nichts weggeworfen
Im Parterre des Hauses wurden der
Salon und das Speisezimmer wie zu
Zeiten C. G. Jungs aufgebaut inklusive
des Jung’schen Familienspiels Mah-
jong auf dem grossen Holztisch, an
dem die Familie «an Sonntagen zu-
sammen sass, ass und spielte», erin-
nert sich der Nachkomme. «Es
kommt dem Museum zugute, dass
das in Mode geratene Entrümpeln in
unserer Familie kaum Nachahmer

fand», sagt Andreas Jung und
schmunzelt.

In der Bibliothek im oberen
Stockwerk hängt gar noch immer ein
feiner Tabakgeruch des Pfeifenrau-
chers C. G. Jung. Sein Behandlungs-
zimmer erscheint eng, aber bestückt
mit zahlreicher Symbolik und Bü-
chern. Jung selbst nannte den Raum
«mein kleines Kabinett». Die Patien-
ten nahmen Platz auf einem gemütli-
chen Stuhl und blickten dabei in den
halbdunklen Raum zu Jung, der auf
einem Stuhl an seinem Schreibtisch

sass, oder schauten auf die oberen
bunten Glasfenster, auf denen christ-
liche Kreuzigungsszenen zu sehen
sind. Schon im Alter von 33 Jahren
konnte C. G. Jung seine Kliniktätigkeit
im «Irrenhaus» Burghölzli aufgeben
und sich ganz der Forschung und
den Privatpatienten widmen.

In der Bibliothek schrieb und stu-
dierte Jung, umgeben von Tausenden
Büchern aus den verschiedensten
Wissensgebieten. Vom Fenster aus
blickte er in den Garten und direkt
auf den Zürichsee. Für die Besucher
ist das auch heute noch ein ein-
drucksvoller Blick.

Wo man C. G. Jung wiederentdecken kann
Wer dem Geist des
berühmten Psychiaters C. G.
Jung nachspüren will, muss
seine frühere Wohn- und
Wirkungsstätte besuchen.
Die Stiftung C. G. Jung
Küsnacht und sein
Enkel Andreas Jung haben
sie vor einem Jahr als
Museum der Öffentlichkeit
zugänglich gemacht.

Isabella Seemann

Studierzimmer des berühmten Begründers der analytischen Psychologie. Museumsleiterin Eva Middendorp mit Andreas Jung, Enkel von C. G. Jung.

«Alte Häuser sind
wie aufgeschlagene
Bücher, sie erzählen
eine Geschichte.»

«Das in Mode geratene
Entrümpeln fand in

unserer Familie kaum
Nachahmer.»

Im ersten Stock in diesem Haus an der Seestrasse 228 in Küsnacht empfing Carl Gustav Jung seinerzeit seine Klienten. Fotos: zvg./bel.

Das Museum Haus C. G. Jung an der See-
strasse 228 in Küsnacht kann nur auf An-
meldung und im Rahmen einer Führung
besucht werden. Informationen:
www.cgjunghaus.ch. Telefon (Di und Do):
044 910 08 09.


